








ill

V. 79. Zν CA.
üg

Unpartheyiſche Gedanken
uber diejenigen harten Vorwurfe,

welche von denen

KoniglichPreußiſchen Schrift-Stellern

dem Kaiſerl. Reichs-Hofrath
neuerlich gemacht worden.

Mit Beylagen von A. bis H. Incluſive.

7 “v,

Wien und Prag, 1757.

IRENPRIEDMIVERS.vnaun



2—



Carn

Auszug oder Jnhalt.

1. 2. oreußiſche oft wiederholte Beſchwerden, gegen des Reichshofraths
J Dieſe werden den 17. Jan. 1757. von dem Reich vor unacht Verfahren auf die Reichsgeſetze.

erklart.
S. 4. 5.. Chur-Brandenburg will keinem Gerichts zwang in dem Reich

mehr unterworfen ſeyn: Vielmehr ſoll
S SG. 7. Gewalt jetzo Brandenburg ſtatt Rechts dienen, da man

doch gegen Schweden 1675, in gleichem Fall, ſich ſehr wohl auf die Geſetze

zu berufen gewuſt hat.
ſ. s8. Erzahlung derer vier zu widerlegenden Preußiſchen Hauplſatze.
d. 9. J. Hauptſtuck, wo man uberhaupt die Urſachen anfuhret,

warum Preußen vermeinet, mit Recht den gerichtlichen Weg beym Reichs
hofrath ausgeſchlagen zu haben.

S. 10o. Well dieſelbe gegen das Cammergericht nicht gehen, ſiehet

man, daß der König gar keine Gerichtbarkeit erleiden wolle.
F. 11. Der (1.) Einwand wegen der Kurze der Zeit fallet weg, weil

ſie im Ueberfluß da geweſen.
S. 12. (2.) Bohmen wolle dem Landfrieden nicht unterworfen ſeyn.

Dieſes iſt falſch.

A2 S. 13.



4 Jnhalt der Unpartheyiſchen Gedanken
ſ. 13. 14. (3.) Daß der Streit mit der Kaiſerlichen Gemahlin

obwalte, thut weder beym Reichshofrath etwas, noch gehet der Einwand das
Cammergericht an.

S. 15. 16. 17. (a. )Preußen will, der Kaiſer habe Seine Gemahr
lin abmahnen, oder gar in den Bann thun ſollen; Hierzu aber war weder
Urſfache, oder litten es in der begehrten Maaße die Geſetze, oder iſt einmäl. der
Einwurf denen Preußiſchen Satzen gemaß.

q. 18. 19. 20. Dem (5.) Einwurf, als ob der Reichshofrath nicht
mit genugfamen A. C. verwandten Rathen beſetzet ſeye, wird aus denen
Reichsgeſetzen und ſonſten begegnet. Brandenburg ſelbſten hat die Verfaſ—
ſung, wie ſie jetzo iſt, mehrmalen gutgeheißen.

F. 21. Wird ad (6) gezeiget, daß der Reichshofrath aller Orten
gleichgultige Juſtitz thue, und die Gewalt ausubende, ſowohl Proteſtanten als
Catholiſche im Zaum halte, auch in Religionsſachen alles mogliche verfuget
habe.

g. 22. Die (7.) Einrede heiße gar nichts, als ob Reichs-Hofrath
von dem Miniſterio Cæſareo abhange. Brandenburg habe es ofters ſamt

J

c

anderen alſo zu thun begehret, aber nicht erhalten.

g. 25. 26. II. Hauptſtuck wo die von Preußen behauptete
Reichsſtandiſche Befugniß, ſogleich einen anderen Stand im Reich zu uber
fallen, aus dem Zuſammenhang des Reichs gezeiget, und was von dem
Berliniſchen Volkerrecht geſagt worden, entkraftet wird.

s. 27. 28. 29. Seine Majeſtat von Preußen glauben (1.) die or
dentlichen Mittel koönnten die außerordentlichen der eigenen Gewaltubung
nicht aufheben, welches Satzes gefahrliche Folgen, und ſchrockhafte Anwen
dung in Sachſen gezeiget werden. Wie dann auch das geſämte Reich den
ſelben verworfen.

g. 30. Die Rechtslehrer ſind hierbey Preußiſcher Seits unrecht an
gefuhret, oder thun nichts zur Sache.

g. 31. 32. Es behauptet (2.) Preußen, der Landfrieden ſey auf
gehoben, und ein Reichsherkommen, Gewalt aus zuben. Weder Branden

burg



uber die Kon. Preuß. Vorwurfe wider den Kayſ. Reichohofr. 5

burg hat ſolches ehedem geglaubet, noch iſt es jemal geweſen, da das Reich
immer ein anderes in der Beſtrafung gejzeiget.

9. 33. 34. 35. 36. Die Brandenburgiſche Exempel des Reichsher
kommens, Gewalt zu brauchen, werden widerlegt.

H. 37. 38. Das Reichsherkommen, die Uebertreter der Geſetze zube—

ſtrafen, wird in zweyen Exempeln gezeiget.
g. 39. Chur-Brandenburg iſt allerdings der Uebertretung derer

Reichsgeſetze ſchuldig.

S. 4o. IIl. Hauptſtuck, Ob der Reichshofrath Nulliter, par
theyiſch und ungerecht gegen Chur, Brandenburg verfahren? Dieſes wird
uberhaupt widerlegt.

S Ar. Preußen meinet (1.) ſonſten habe man gelinder verfahren.
Es wird aber die Große des Verbrechens, wie es Preußen ſelbſten eingeſtan
den, erzahlet.

F. 42. 43. 44. Sodann das reichsgeſetzmaßige. Verfahren behau
ptet und gewieſen, daß von allen Preußiſcher Seits beygebrachten Fallen, wo
man gelinder gegangen, keiner ſo entſetzlich als der jetzige geweſen.

J. a5. as6. 47. Preuhen ſagt ferner (2) Se. Majeſtat ſey nicht in
Bolo, ſondern Dero Hotzer Gogentheil. Man zeiget, daß Preußen gerichilich
klagen ſollen, daß der Dolus in aperto vorliege, daß alle Arten des Landfrie
densbruchs hierbey geſetzlich einfchlagen, und daher auf keine Weiſe zu viel ge

ſchehen ſeye.
48. 49. j0o. g1. Chur-Branbenburg behauptet (3.) es habe nur

ein Mandatum cum Clauſula, ſofort amicabilis Compoſitio erkennet werden
ſollen. Die Art auf den Landfrieden per Mandatum 8. C., Reſcriptum oder
Citation zu verfahren, wird hingegen reichsgeſetzmaßig, ſamt dem Ungrund des

Vorwurfes in das licht geſetzet, und daß rechtmaßig gehandelt ſeye, dargethan.
F. 52. Es brauchete auch (4.) der Reichshofrath die Brandenbur

giſche Exceptiones nicht abzuwarten, ſondern konnte weiter vorgehen.
ſS. 53. Mithin ſtunde Jhm (5.) des Einwands, ſo jetzo gemacht

wird, ungeachtet frey, nach denen Reichsgeſetzen Excitatoria und Avocatoria
aus geſetzlicher Macht zu erkennen; Obgleich die Sache hernachmals auch ad

Comitia gebracht worden.
ſ 4. 55. Am allerwenigſten hat (6.) der Reichshofrath gedacht,

Se. Preußiſche Majeſtat zum Reichsfeind zu erklaren, als der nur die innere

A3 Reichs



6 Jnhalt der Unparth. Gedank. uber die K. Preuß. Vorw. ec.

Reichsruhe zu behaupten geſuchet Reichskrieg und Acht aber gehoren an das

Reich.
g. 56. Jſt demnach (7.) keine Nichtigkeit vorgegangen, noch etwas

geſchehen, wogegen man ſich beſchweren konnte.
J 57. Unſchicklichkeit des Satzes, daß (8.) der Reichshofrath das

auf dem Reichstag in die Welt geſchickte Memoire raiſonné, vor Exceptio-
nes annehmen ſollen.

g. ys. IV. Hauptſtuck „von alten Mangeln des Reichshofraehst
(1.) weil er nicht recht beſetzet; (2.) die Evangeliſchen dabey faſt nicht gefragt
rurden; (3.) nur gegen diejenigen urtheile, ſo dem Kaiſerlichen Intereſſe nicht
ergeben ſeyen. Welches widerlegt wird.

ſS. 59.. 60. Daß (a4) die Reichshofrathe durch ungebuhrliche Arbei
ten abgehalten wurden; (5.) die Mandata voreilig erkenneten (6.) dahin ge
horige Sachen nicht ad Comitia verwieſen; (7.) die Proteſtirende verfolgeten;
(8.) Vota nicht zuruck erwarteten, Sentenzen unpublicirt liegen ließen, Con-
claſa aber wieder aufhuben; (9.) der Reichshofrath mit dem Kaiſer in zu ge
nauer Verbindung ſtehe; fallet alles hinweg,

8. 61. Beſchluß, daß die ſamtlichen Anſchuldigungen biufallig ſeyen,
Chur. Brandenburg allein aber von dem Reichshofrath keine Rede und Ante

wort gebuhre.
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Unpartheyiſche Gedanken.

ß. J.
D jeiner Koniglichen Majeſtat von Preußen Schriftſtellere mogen
A mit Recht geglaubet haben, daß des Keichshofraths VerfahF Majeſtat

m ren, in Sachen den gewaltſamen Preufiſchen Einfall betref—

Reichsgeſetze gethanen Unternehmen, die ſtarkeſte Hinderung mache:; da—
her faſt keine Vorſtellung erſchienen, in welcher nicht dieſes hochſte
Reichsgericht zum Vorwurf derer Beſchuldigungen dienen muſſen.

F. lI. Inſonderheit ſind die ſo betitulte kurze und grundliche zu—
ſammengefaßte Vorſtellung an eine hochlobl. allgemeine Keichs—
Verſanimlung, das Reichs— Conſtitutions- widrige Betragen des
Reichshofraths betreffend, e. wie auch das ohnmaßgebliche Beden—

ken, und aus denen unlaugbaren Reichsgeſetzen hergenommener
Eurzer, jedoch grundlicher Beweiß, daß das letztere Verfahren des
Reichshofraths, bey itzigen offentlichen Unruhen nicht allein ganz
illegal, Reichs-Conſtitutions-widrig, mithin undultig, ſondern
auch denen geſamten Reichoſtanden hochſt præjudieirlich ſey c.
mit ſo vielen harten Vorwurfen angefullet, daß man wohl ſchwerlich der
gleichen in Deutſchland mochte zu Geſicht bekommen haben, ſeitdeme
der bekannte Hyppolitus à Lapide, nach dem Weſtphaliſchen Frie—
den, als ein Buch, das nur auf die damalige Kriegeshitze gerichtet gewe
ſen a), angeſehen worden.

g. Ini. Von hochbeſagtem Reichsgerichte hat man keine Antwort
darauf erwarten konnen, es iſt auch ſolches dem Gebrauch nicht gemaß,
Und ſcheinet ſo gar faſt alle Beantwortung eines Privati unnothig, da
erſt benännte beyde heftige Schriften bey dem gantzen Reich keinen wei
tern Eindruck gemacht, als daß ſamtliche hochſt, und hohe Reichsſtande,

dasje

2) Der Verfaſſer Chewmnitius hat ſolches ſelbſten dem Conring bekennet. Oper.
Conringii T. 2. p. 13. ſ. 1. vide ib. pa. 214. not. b. Brenneyſen Oſtfrieſ.
Hiſt. Vorrede pat. 4.



8 Unpartheyiſche Gedanken auber die
dasjenige, was man ſo hart angreifen wollen, ebenfalls, da es Jhnen von
Kaiſerlicher Majeſt. zugekommen, eingeſehen, und darauf per eminenter
majora, in dem Reichsgutachten von dem 17 Jan. 1752. erklaret:

„Daß Kaiſerliche Majeſtat allergehorſamſt zu eriuchen ſeyen, in
„dem eingeſchlagenen Weeg der Obriſtrichterlichen Verſugungen,
„nach denen heilſamen Reichs-Satz  und Ordnungen uberhaupt,
„insbeſondere aber nach Maaßgabe der Executions-Ordnung
„des Weſtphaliſchen Friedens, und der Kaiſerlichen Wahl. Capi-
„tulation fortzufahren, und durch fernere Vorkehrung derer bereits
„zur Hand genommenen Mittel, nicht allein des Konigs von Poh
„len Majeſtat zu dem Beſitz Jhro Deroſelben bis nun zu vorent—
„haltenen Chur- und Erblande, dann zu Erſetzung derer erlittenen
„Schaden und Unkoſten, ſondern auch Hochſt-Deroſelben und
„Ihro Majeſtat der Kaiſerin als Konigin und Churfurſtin zu
„vBohmen, zu erlangender hinlanglicher Genugthuung, Obriſt
„richterlich zu verhelfen.Welches dann allen Widerſpruch auf einmal niedergeſchlagen.

S. IV. Da das Konigl. Preußiſche Churfurſtliche Hauß Bran
denburg ſchon lange, wenigſtens von der Zeit an, daß es keine große
Furcht mehr vor Schweden gehabt, VIl.) zur Gewohnheit werden
laſſen, in allem dergeſtalt ungeſcheuet vorzugehen, als ob Deutſchland
weder ein Haupt hatte, noch ein hochſtes Reichsgericht in demſelben zu
befinden ſey; wie man dann auch daher ſich nicht einmal mehr zuletzt durch
einen Agenten oder Abgeordneten ad Acta legitimiren wollen; (ſ. LVII.)
So mag freylich denen preußiſchen Sachwalteren wunderbar geſchienen
haben, daß ein Jhnen nicht anderſt dann aus des Hyppoliti à Lapide
Satzen, (als ein, alle Gewalt, ohne Hinderung auszuuben ſuchenden
Standen nicht beliebiges, doch unmachtiges Schrockbild,) bekanntes
Tribunal, ſo ſich Reichshofrath nennete, die innere Ruhe in Deutſch
ijand zu erhalten, und von Reichsgeſetzen zu ſprechen, ſich nur ein
fallen laſſen.

g. V. Die Koniglich-Preußiſchen Schriftſtellere befinden ſich in
ſolcher Unwiſſenheit alles proceßlichen Verfahrens, daß ſie im Ernſt ſich

eingebildet, oder dannoch, wann jemand ſich darum bekummert, zu glau
ben vorgegeben, als ob ein Conclulum in der Form:

„kiat
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„kiat petitum Mandatum S. C. ſed ſuſpenſa Executione Reſori-
vbatur dem Konig von Preußen als Churfurſten von Branden

„burg, dahin zu ſehen, daß es des gebetenen, und auf den unver
„hoften Fall eines widrigen Bezeigens, das erkannte Kaiſerliche
„Mandatum ausfertigen zu laſſen, nicht bedurſen moge, immaßen
„Jhro Kaiſerliche Majeſtat, ſich von der dem Konige beywohnen
„den ruhmlichen Gerechtigkeit-und Billigkeits-Liebe, eines an
„dern als des billigen Verzugs nicht verſahen, und daruber in
„herhalb zween Monate die Anzeige gewartigen wollten.

herausgehen konnen. Es ware dieſes, ſeines gleichen noch nirgendswo

habende, allerdings das erſte Mandatum ſuſpenſa, (ſed in aternum)
Excecutione; wann man zumal ſtylo nunquam ſolito darzu geſetzet
hatte, daß Jhro Kaiſerliche Majeſtat Sich eines andern als des billi
gen Verzugs nicht verſahen; da dann gewis Jhro Preußiſche Majeſt.
Dero in Sachſen vorgenommene Vergewaltigung fortzuſetzen, ſehr bil
lig gefunden haben wurden, wie der Verfaſſer dieſer ſchonen Formulæ,
die die einzige in ihrer Art, zumal bey einem Landfriedensbruch iſt, gleich
hernach, mit Verweiſung auf. das Memoire ruiſonne ſelbſten zugeſte

Het. Solches ware freylich: dierbeſte Weiſe, Friede, Ruhe, auch Recht
zund Gerechtigkeit zu handhaben, und ein Reichshofraths. Collegium,
welches dergleichen Verordnungen machete, verdienete wegen Unwiſſen—
heit des Styli und derer Reichsverordnungen, mit Recht einer Nullität
beſchuldiget zu werden.

ſ. VI. Allein die Preußiſche Concipienten, welche ſchon geraume
Zeit gewohnet geweſen, Jhre hochſte Herrſchaft von aller Verbindung
amit dem Reich zu entledigen, und ein gewaltſames Verfahren gegen
uUnmachtigere, wie noch neuerlich bey Mecklenburg einzufuhren, ſind
wohl diejenige nicht, von welchen man nutzliche Anmerkungen uber die

GerichtsPraxin erwarten konnte. Sie waren ehender in dem Recht
derer Canonen, wo es auf Gerechtſame ohnehin keinesweges ankom

amet, bewanderet. Allermaßen die itzige Preußiſche Auffatze ſelbſten dar
thun, daß in beſagtem CanonenRecht dasjenige beſtehe, was ſie Vol

kerrecht nennen, und in dem Reich, ſtatt derer Geſetze und Gerichte ein
fuhren wollten(. XXV.) Jedoch dieſe unterſtehen ſich dem ungeachtet,
auf die unſchicklichſte Weiſe, etwas ſo ihnen. gantz unbekannt geblieben,

muuilich, die Gerichtsordnungen uund Gebrauche, rihrer Beurtheilung

B zu
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zu unterwerfen, welches aber ſo abgelaufen, daß man daraus wohl ſiehet
wie ſchlecht ſich nach ſothanem Berliniſchen Jure Gentium, der gericht,
liche Zuſammenhang des Reichs werde abmeſſen und beybehalten laſſen.

g. VII. So lange die Gewalt derer Schweden, dem unter dem
großen Churfurſten Friedrich Wilh lm, nach 1654 bereits machtigen
Hauſe Brandenburg in Preußen, furchterlich ſeyn kunte, wurde von
nichts als Reichsgeſetzen und Reichshofraths. Verfugungen geredet, um

unter dem Schein, dieſe fremde Crone aus Deutſchland zu bringen, ſeine
NMacht zu ergroßern, und wenigſtens Stettin, allenfalls auch ganz Vor
pommern vor ſich zu behalten. Dem Kaiſer nahme man damals ubel,
wann er die Chur-Brandenburgiſche, in dem, mit Vorwand derer Ge
ſetze und Gerichte ſelbſten geſuchten Nutzen, ſehr weit gehende Geſinnun
gen, zu maßigen vorhatte a). Wenigſtens meynete man das Furſten

thum Stettin, unter dem Schatten derer Decretorum Imperii zu be-
haupten b), als weiches zu verlaſſen dem beſagten Churfurſten Friedrich
Wilhelm dergeſtalt nahe gegangen c), daß deſſen Herr Enkel gleiches
Namens, alle Wege geſuchet, und endlich dieſen gefunden, ſolches, da
keine andere Gelegenheit war, unter dem Titul der Freundſchaft zu er
halten d). Es wurde damals Stettin unter dem Vorbild eines Be
ſchutzers, in ſequeſtre, oder wie es itzo mit Sachſen heißet, en Depöt
von demſelben genommen. Was Schweden dagegen bey dem Reiche
vorgeſtellet, iſt dekannt, und geben ſolches die bey kabro in der Staats
Canzley, auch anderwarts gedruckte Acten. Und von dieſer Zeit an
ſcheinet es, daß man ſich zu Berlin um keine ReichsGeſetze zu bekum
mern mehr und mehr angefangen. Nunmehro aber kommet alles auf
das hochſte. Das, ſo man zuvor ofters gedacht und gethan, ſoll nun
gar nach Art der Kunſt, mit theoretiſchen Satzen behauptet werden, um
nur der ſo verhaßten Reichsgerechtigkeit zu entweichen. Seiner Konigl.

Maje
a) Pufendorſf Res Brandenburg ad an. 1675. Lib. XIII. ſ. ao. ſeqq.

lbid. Lib. xVIi. ſ. 76. verbit: æquum eſſe ut Electori ſatisfiat. Idem
multis Imperii Decretis probari. Iufigne moderatiouit ſpecimen eſſe, quod
Elector ſolo Stetino contentus elſe velit.

e) ibid. ægerrime Stetino decedere deerevit, ut tamen manum calamo admo-
vens, non fine gemitu, litteras ſe neſeire optarei.

qh v. H. Nachricht vom Nordiſchen Krieg p. 416. ſegg. Weltu. Staats-Sp.
App- zum 84. Theil.p. 1185. ſeqq. Lamberti Memoires T. IN. p. a85. ſeqꝗ
ad an, 1715. Electa Juris Publ. Tom. VIII. p. 4. ſeqq.
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Majeſtat hohe Vorfahren erklareten ehedem die Reichsgeſetze ganz anders,
und behaupteten aus dem Weſtphaliſchen Frieden, daß keinem Reichs
ſtand unter waserley Vorwand erlaubet ſey, einen andern mit Krieg zu
überziehen. Dorten kamen die ſehr betrachtlichen Worte vor: Jn dem
S. nulli omnino ſtatuum liceat des J. P. iſt enthalten, daß die Con-
troverſien, ſo inskunftige unter den Paciſcenten entſtehen moch
ten, nicht durch Krieg, ſondern gerichtlich ausgetragen werden
ſollten. Hier antwortet er, (ſeil. Suecus) das gelte nur in Strit
tigkeiten, die einen hundertjahrigen Proceß leiden. Ob nun das
der Paciſcenten Meynung jemal geweſen, die ſonſten alle Strit
tigkeiten, die inskunftige entſtehen mochten, gerichtlich, oder
durch einen gutlichen Vergleich ſchleunig gehoben wiſſen wollten,
auf daß gar kein Krieg im Romiſchen Reich entſtehen konnte, es
mochten Urſachen, oder brætexte da ſeyn, welche da immer ſeyn
mochten, urtheile der Wahrheit liebende Leſer. Und ſtehet man
hieraus, was dieſen Leuten zu trauen, die Publica Pacta ſo lieder
lich halten e). Welche Satze dann auch hier den Ausſchlag geben, und
wegen ihrer Richtigkeit in denen Reichsgeſetzen, das ganze Brandenbur
giſche itzige Schreibwerk zernichten muſſen. Maßen dasjenige, ſo Chur
brandenburg ehedem nach denen Reichsgeſetzen gewollt hat, auch noch heuti
ges Tages unbeweglich bleibet.

g. VIII. Was man hierbey vorbringet, beſtehet nun 1) in denenje
gen Urſachen, welche Seine Konigliche Majeſtat von Preußen verhin
dert, bey Kaiſerlicher Majeſtat und Dero Reichshofrath Recht zu ſuchen,
da hochſt Sie dieſes hochſte Reichsgericht nothwendig als partheyiſch, al
lenfalls zu Ausubung der Gerechtigkeit nicht geneigt, oder geſchickt zu
jeyn beargwohnen muſſen; wobey 2) die vermeynte Befugniß aus denen
Reichsgeſetzen und dem Volkerrecht angefuhret wird, um welcher willen

ein Reichsſtand mit Vorbeygehung alles gerichtlichen Verfahrens, ſich
ſelbſt Recht ſchaffen konne, und 3) aus denen mit angefuhrten weitern
Satzen folgen ſoll, daß der Reichshofrath, wann er allenfalls compe-
tent geweſen, dannoch auf Anrufung von Churſachſen und nachmalen
Churbohmen, nulliter, partheyiſch und ungerecht verfahren habe, wo
bey 4) eine Menge alte Mangel beruhret ſind, welche bey dem Reichs

B 2 hofrathe) Brandenb. Antwort auf die Schwediſche falſchlich alſo genannte grundli—

liche Widerlegung in Diar. Europ. XXXII. Th. Appendice p. Ioz.
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hofrath ſich finden ſollen. Alles dieſes iſt in der Ordnung nunmehro zu
beleuchten.

S. IX. So viel nun bey dem
Erſten Hauptſtuck

Die Urſachen belanget, welche Se. Konigl. Majeſtat von Preuſ
ſen verhindert, bey Kaiſerl. Majeſtat und Dero Reichshofrath
Recht zu ſuchen, da Hochſt Sie dieſes Hochſte Reichsgericht
nothwendig als partheyiſch, zu Ausubung der Gerechtigkeit nicht
geneigt oder geſchickt zu ſeyn beargwohnen muſſen; beſtehen die
ſelbe hauptſachlich darinnen: daß 1) die richterliche Hulfe wegen Kurtze
der Zeit, und 2) weil Bohmen nicht dem Landfriedensgeſetz unterwor—
ten ſeyn wolle, keinesweges geſuchet werden konnen, auch 3) mit des
Faiſers Gemahlin der Streit ſey, wobey man ſich wegen der engſten
Verbihudung, worinnen beyde Allerhochſte Perſonen ſtunden, keine Hul
ſtoder Gerechtigkeit, und zwar um ſo weniger verſprechen konnen, als
4)Kaiſerl. Majeſtat die Zurutung Dero Frau Gemahlin Majeſtat und.
Zudringlichkeit geſehen, und gleichwohl nicht ex Officio davon abge
mahnet, oder gar nach Verdienſt die Achtserklarung zur Hand genom
mien. Sodann ſey 5) weder der Reichshofrath nach denen. Reichsgeſe
tzen mit gleicher Zahl derer Aſſeſſorum von beyderley Religionen beſe
tzet, noch 6) etwas anderes gewohnet, als Reichsſtande, ſo Proteſtan
ten, oder mit: Oeſterreich in Mißverſtandniß ſehen, zu drucken, weil er
7 gegen die Capitulation von dem Miniſterio Cæſareo ganj abhange.

g. X. Dieſes ſollen nun die Grunde ſeyn, um deren Willen Se.
Preußiſche Majeſtat keine richterliche Hülfe bey Jhro Kaiſerlichen Maje
ſtat, oder Dero Reichshofrath, in Derd angeblich ſo offenbar gerechten
eſBache, ſuchen konnen. Wollte hierbey iemand fragen, warum denn
Se. Konigl. Majeſtat, waim Dero Handlungen ſo ſehr in allen Rechten
gearundet geweſen, auch der Kaiſerin-Konigin Majeſtat Sich nur zuJh
nen genothiget, und einen Landfriedensbruch veranlaſſet, wie doch ſol
ches insgeſammt vorgegeben wird, Sich nicht an das Kaiſerl. Cammer
gericht gewendet? So wird keine Antwort ubrig bleiben, als daß die
Zeit zu kurz gewefen; oder das Konigreich Bohmen dem Landfrieden nicht
unterworfen eyn wolle, worauf hetnach die Antwort folgen ſoll. Der
richtigſte Gedanken aber mochte wohl dieſer ſeyn, daß Se. Konigl. Ma

ieſtat
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jeſtat alles dasjenige vor zu langweilig ;und zu vieler Beſchwerlichkeit un
terworfen gehalten, welches Dero (Membro 2.8. XXV. ſeqq.) Sich
zuzueignen geſuchten Reichsſtandiſchen Recht, alles ſo Jhnen gefallig mit

Gewalt derer Waffen zu behaupten, nur um etliche Tage Aufenthalt
machen konnen.

g. XI. Allermaßen, um nun wieder auf Kaiſerl. Majeſtat und Dero
Reichshofrath zu kommen, an ſich unrichtig bleibet, daß

1) Seine Ronigliche Majeſtat von Preußen, weuten Kurze
der Zeit, die terichtliche Hulfe zu ſuchen umgangen hatten; Jn
dem Se. Majfeſtat ſelbſten anzufuhren beliebet, daß Jhnen die Handlun

gen. Sa. Majeſtat der Kaiſerin Konigin; geraume Zeit bekannt geweſen
ſehen, die vorzubilden ſuchende große: Armatur auch, in einer kurzen
Zeit unmoglich geſchehen konnen, und das Anrufen bey Kaiſerl. Majeſtat
Reichshofrath oder dem Cammergericht, noch auf die letzt viel geringere

Zeit, als die wiederholte Anfragen bey Sr. der Kaiſerin-Konigin Maje
ſtat, erfordert haben wurde. Ja endlich iſt eine Schrift, wo um ge
richtliche Verfugung auf den Landfrieden und ubrige Reichsgeſetze gebe
ten wwirde/ ehender aufguſenet, als ein. Kriegsheer von 6oooo Mann, der
gleichen das, ſo Sachſen anfangs bekrieget, geweſen, ſammt einem an—

dern von zoooo. Mann, ſo aus der Grafſchaſt Glatz in Bohmen einge
drungen, zuſammen rucken kann. Und wann die Sr. Konigl. Majeſtat
von  Preußen obſchwebende, nivgends anders woher, dann aus Dero
Impresſis bekannt  gewordene Gefahr ſo groß geweſen, wurden bey den
Preußiſchen Einfall ſowohl Sachſen als Bohmen in ganz anderer krie.
geriſchen Verfaſſung, als Seine Preußiſche Majeſtat wirklich in dieſen
Landen angetroffen, allerdings geſtanden ſeyn. Aus allem dieſen aber
ergiebt ſich, daß es Sr. Majeſtat nicht an der Zeit, ſondern an dem
Willen gefehlet, dem in denen Reichsgeſetzen, Standen, gegen Stande
vorgeſchriebenen Weg Rechtens Platz zu geben, oder vielmehr Se. Ma
jeſtat die ehemahlige Schwediſche Rechtsregeln angenommen haben muſ

ſen. (S. VII.)
g. XII. Seine Konigl. Majeſtat halten 2) das gerichtliche Verfah

ren vor unnutz, weil Bohmen dem Geſetz des Landfriedens und an
deren Reichsgeſetzen nicht unterworfen ſeyn wolle. Was Namens
Sr. Konigl. Majeſtat desfalls angefuhret wird, iſt ſo beſchaffen, daß es

Bz hier-
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hierbey wohl nicht einſchlagen mochte. Dann es beruhet aller Beweis
auf demjenigen, was ehemahls Churpfalz, als angeblicher Konig von
Bohmen f), um dem Kaiſerl. Ausſpruch ſich nicht zu unterwerfen, be
hauptet, oder ein privat Seribent Neumann von Pucholz g), allen
falls auch Jordan h) vor ſich gedacht haben. Es bleibet aber hingegen
bekannt genug, was allſchon zu der Zeit des dreißigjahrigen Krieges,
Kaifer Ferdinand der Ilte ſowohl ſonſten, als auch durch ſeinen Rath,
den beruhmten Melchior Goldaſt i), darauf antworten, und inſonder
heit behaupten laſſen, Regem Bohemiæ teneri legibus Imperii
earum tutela gaudere, wie auch, was fonderlich 17o8. bey Joſephi J.
glorwurdigſten Andenkens Zeiten, auf dem Reichstag, daruber weitlauf
tig vorgekommen, und durch Readmisſion zu Sitz und Stimme im
Churfurſtlichen Collegio, desfalls aller Zweifel gehoben worden k). Wie
dann auch die Preußiſche Sachwaltere ſelbſten wiſſen, daß Jhro Kaiſerl.
und Konigl. Majeſtat von Bohmen jetzo die Hulfe derer Hochſten Reichs
gerichte geſuchet und erhalten haben. Wannenhero dann Se. Konigl.
Majeſtat von Preußen, wann Hochſt Sie zur Klage Urſache gehabt hat
ten, Sich vor denen privat- Aſſertis einiger Bohmiſchen Schriſtſteller
nicht furchten dorfen. Allein Se. Kailerl. Konigl. Majeſtat ſind viel zu
gerecht, zu ſolcherley Verfahren gegen Sich Anlaß zu geben, wann Sie
auch ſogar, wegen Bohmen, gar keinem Reichsgeſetz unterworfen wa

ren l).
g. XIII. Die Preußiſche Geſandſchaft fuhret z) an: es ſey mit des

Raiſers Gemahlin der Streit, wobey man ſich wegen der enge—
ſten Verbindung, worinnen beyde Allerhochſte Perionen ſtunden,
keine Hulfe oder Gerechtigkeit verſprechen konnte. Auf dieſe Ge
danken aber vermag Niemand zu fallen, außer wer wie die Preußiſche
Geſandtſchaft denket, oder von der Reichsverfaſſung keinen Begriff hat

f) Londorp Act. Publ. T. II. p. 721.
De Jurisdict. Feud. ſuper. territ. diſp. i. J. G.

h) De Archipincern. Bohem. p. 144 ſeq.
i) De Regni Bohemiæ Juribus ac Privilegiit Lib. III. cap. 2. 3. 4.
k) Siehe die Acta bey Ludewig de Jure ſuffratzii Regis Bohemin, unb Hertio

in Diſſ. de renovato S. R. Imperii Regni Bohemiæ nexu in utriusque opu-
ſeulis, wo zugleich mebrere Arzumenten zu finden.

ſ) Giehe bierbep Glafey kragmat. Geſchichte der Crone Bobmen pig. 6o ſaq.
p. 143 ſaq. pꝑ 414 ſqq.

Ein
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Ein Romiſcher Kaiſer kann beym Reichshofrath und Cammergericht, in
Cauiſis Fiſcalibus, taglich allenfalls Urtheile gegen ſich erhalten. Decr
Konig von Frankreich bey ſeinem Parlament, und andere große Her.en

ebenwohl. Se. Konigl. Majeſtat in Preußen, als Konig, ſind ſi gar in
eigenen Sachen Richter. Ja auch ſonſten in verſchiedenen andern Fal—
len. Sollten demnach Jhro Kaiſerl. Maj. nicht gegen Sich ſelbſten, oder
Dero. Frau Gemahlin Majeſtat, die Gerechtigkeit, die jedem gebuhret
obwalten laſſen? Da zumal die dem Reich mit verpflichtete Reichshoſ
rathe angewieſen ſind, obgleich die Sache uns ſelbſten betrift, ohnt
alles Anſehen zu urtheilen m), Kaiſerliche Majeſtat auch, die Reichshof
rathsPrælidenten und Rathe ihrer Eid und Pflichten, damit Sie
uns, (außerhalb der Reichohofrathsſachen) verwandt, in Kraft
dieſer Ordnung hiermit erlaſſen haben, auf daß ſie frey und unge
ſcheut, und ohne alle Gefahr, allein der pur lautern Gerechtig—
keit gemaß, manniglich in allen Sachen, ein unpartheylich Recht
und Urtheil, ihrem Eid gemaß, ſchopfen und ſprechen mogen n).

8S. XIV. Es ſind bey denen Deutſchen die Gerichte in eigenen, ge
ſchweige dann der Kauerl. Frau Gemahlin Sachen ſo bekannt, daß der
jenige in dergleichen Dingen wenig bewandert ſeyn muß, welcher nur
glauben ſollte, daß diesfalls eine Furcht zu ſchopfen ware. Die Landes
herren guten theils, die Lehnherren, die Zinßherren, die Vogteyherren,
und mehrere, handhaben ihre eigene Gerichtbarkeit, halten auch diejeni—
ge, ſo ihnen pflichtig ſind, zum Gehorſam an. Bey denen Austragen
ware allenfalls Herkommens, einen Furſten oder Furſtenmaßigen vor ſei
nen Rathen zu belangen o), und ſolches gilt bekanntlich noch heutiges Ta
ges p). Die Gewohnheit kann jemand dem gemeinen Recht nach, in
dergleichen Fallen zum eigenen Richter machen, wie ſowohl die Canoni-
ſche Rechte, als dabey die Rechtslehrer ſelbſten bezeugen q). Der Kaiſer

m) ReichshofrathsOrdnung tit. 1. K. i5. und

n) Reichshofraths. Grdnung tit. 1. ſ. 17.
o) Cammergerichts-Ordnung 1495. ſ. 30. Rec. lmp. T. II. p. 1o. R. Imp.

1511. e. 11. It. p. Jo.
p) conc. Ord. Camet. P. IlI. tit. 4. ſJ. 1. 4. 5. ap. LV pourr Corp. Jur. Camer.

p. G69. ſeq.
q) C. 1. de pœuist in VI. Vid. etiuam Lud. pr Ponrs Conl. 344. n. G. nx-

17AV. Cafiald. de Imperat. qu. 9i.
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zuind die Konige ertheilen auch, wo die Gewohnheit nicht iſt, dergleichen
Gnaden und Freyheiten wegen des Gerichts in eigenen Sachen, welches
dann unter die vollig gewohnliche und erlaubte. Dinge gerechnet wird r).
Wer wollte demnach eines Romiſchen Kaiſers, der andere mit der eige
nen Gerichtbarkeit begnadiget, und ſelbſten alle Tage in eigenen Sachen

ſich richten laßet, denen Reichsgeſetzen nach herkommlichen Gerichts
zwang um deswillen fliehen, weil deſſen Frau Gemahlin Kaiſerl. Konigl.
Mafjeſtat belanget werden ſoll? Gewiß kann ſolchen Einwurf niemand als
ein Preußiſcher Geſandter erſinnen, der gerne allen Zuſammenhang des
deutſchen Reichs, ſammt denen Geſetzen und Gerichtshofen unnutzlich ma

chen wollte?
“g. XV. Thut der ſolgende Einwurf noch weniger zu der Sache,

daß Kaiſerliche Majeſtat um deswillen zu verabſcheuen ſeyen, weil Aller
bochſt Dieſelbe die Zuruſtung Dero Frau Gemahlin Majeſtat und
Zudringlichkeit geſehen, gleichwohl ex offieio davon nicht abge
mahnet, oder nach Verdienſt die Achtserklarung zur Hand ge—

nommen. Hier wollen die Preußiſche Schriftſteller, Jhrem Konig zu
Dienſt, Seiner Kaiſerlichen Majeſtat, nicht. ullein das Recht, aller Ar

aten Befehle aus eigener Bewegniß ergehen zu laſſen, ſondern auch allen
Falls die Achtserklarung ſelbſten, die ſte: doch hernach in anderen Fallen
ſolheftig, ohne daß davon itzo die Frage ware, beſtreiten, gegen Dero
Frau Gemahlin Majeſtat, und zwar auf bloße unbeſcheinigte Vermu

thungen einraumen. Wann es dergleichen Concluſa, ſonderlich bey
Landfriedbruchs-Sachen in der Welt geben konnte, wie man ſie dem
Reichshofrath gegen Seine Preußiſche Majeſtat vorzuſchreiben geruhet,
(8. V.) wurden der KaiſerinKonigm Majeſtat, als ein gecrontes Haupt,

Churfurſtin, und von denen angeſehenſten Furſten des Reichs, doch we
nigſtens von Dero Herrn Gemahls Majeſt't, wofern Dero Handlun
zgen Landfriedbruchig geweſen, ſich gleiches Leechts haben erfreuen dorfen,
als des Konigs von Preußen Majeſt. vor:ſich degehret. Allein denen

Preußiſchen Schriftſtellern iſt zur andern Natur geworden, dasjenige

vor r) AMvoex de Prine. Stat. Imper. pag. 217. a. 33. ScnR ADEK vol. 2.
Conl. 27. Hornmanu Conſ. 19. vol. 1. late. BoRELLvs ad Bellugæ ſpec.
Prine. p. 479. Ed. Antwerp. Exempla Jurisd. Auſtr. Saxon. imprimis Wür-

temberg. In vgernaun o Suttemberz Kleeblat p. 156. ſeq. B. delax i-
EKNBERG de Judie. Palat. c. 1. 7. 3.9.
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vor Jhren Konig als Recht zu fordern, welches Sie, wann es gegen
hochſtbeſagten Konig gebrauchet wird, das großeſte Unrecht nennen.

g. XVI. Um aber auf das Werk ſelbſten zu kommen, iſt es zwar
an dem, daß, gegen Stohrer der gemeinen Ruhe in dem Reiche, Kai—
ſerliche Majeſtat von Allerhochſten Amts wegen, ohne daß auch jemand
darum bate, denen Geſetzen nach verfahren konnen, und ſolches zu thun
gehalten ſinds). Es iſt aber erſagtes Kaiſerliches Amt von dem Konigl.
Preußiſchen Geſandten dahier gar ubel angezogen. Allermaßen, wofer
ne man wegen einer bloßen außerordentlichen Volkſammlung, und daher
entſtandenen Argwohns gegen jemand ex officio anfangen ſollen, ſolches
ſchon vor einiger Zeit Seine Majeſtat von Preußen getroffen haben wur—
de, zumalen da Allerhochſidieſelbe, in der Mecklenburgiſchen Sache,
gar zu wurklichen Thathandlungen, anderwurts aber zu ſtarken Dro
hungen wegen der thatlichen Wergewaltigung, wovon ein neues Bey
ſpiel ſub A. zu leſen, vorgeſchritten. Dergleichen aber ware von der
Kaiſerin Konigin Majeſtat nicht geſchehen. Dero nicht gar zahlreiche
damals in Bohmen ſtehende Wolker, dieneten nur zur eigenen Sicher—
heit, und die ubrige fanden ſich weit hin und her zerſtreuet. Seine Preuſ—
ſiſche Majeſtat hinaegen waren mit vielen tauſenden gefaßt, Sie ſuchten
alles zum Ausbruch des Krieges zu treiben, auch Dero an Seine Kai—
ſerliche Konigliche Majeſtat gethane, unter Standen des Reichs unge—
wohnliche, dem Landfrieden nach aber unzulaßige, auf Krieg oder Frie
den hinausgehende Fragſtucke waren dahin gerichtet, um eine Scheinur
ſache zu erhalten. Dieſe konnte man zwar aus denen mehrmahligen Be

antwortungen nicht finden, wurden auch Seine Preußiſche Majeſtat dar
aus den juſtum Metum ſchwerlich gerichtlich haben erproben konnen, da
her dann Hochſtdieſelbe dieſen Weg hintangeſtellet, und eine dem ganzen
Reich bedenkliche Ueberziehung veranlaſſet. Gleichwohl ſollten Jhro Kai
ſerliche Majeſtat, ohne daß jemand Sie nur darum bitten wollen, dasje—
nige Betragen an Dero Gemahlin Majeſtat Reichsoberrichterlichen Amts

halben
Cammergerichts-Ordnung 1553. P. II. tüt. 1o. j. 7. verb. aus eigener Be
wegniß. Reichs Abſch. 1564. J. 10. verbis: Uns aber als dem Haupt in all
weg gebuhren wolt, obſchon gar niemand bey Uns anhielt, dennoch in der
Sache keineswegs zu fepern, ſondern für Uns ſelbſt die Frommen ju ſchutzen
und zu ſchirmen.

C
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halben ahnden, was nicht Allerhochſt befagt Jhro Kaiſerl. Konigl. Ma-

jeſtat, ſondern Seine Konigliche Majeſtat von Preußen ſelbſten gethan
haben.

G. XVII. So lange der Weſtiphaliſche Frieden eine unbewegliche
Regel derer Reichsſtandiſchen Handlungen bleiben wird, deſſen doch Sei
ne Preußiſche Majeſtat ſich ſelbſten in nutzbaren Fullen jeweilen zu erin
neren ſcheinen, wird jedem Stand, mithin auch Seiner der Kaiſerin-Ko
nigin Majeſtat erlaubet ſeyn, das Liberum Juris territorialis Exereci-
tium, mithin das Jus legendi militem coadunandi eitra eujus-
quam injuriam, wie auch Jus faciendi cum alüs ſtatibus cum
exteris fœdera, pro ſua conſervatione ſecuritatet), ſich zuzueig:
nen. Seine Majeſtat der Kaiſer und das ganze Reich haben anch dar
unter kein fœdus finden konnen, ſo contra lImperatorem limperium,
Pacemque ejus publicam gelaufen ware. Und liegen nunmehro dieſe
Werbindungen vor aller Welt Augen. Es ware auch zu wunſchen ge
weſen, daß das Churfurſtliche Hauß Brandenvurg jederzeit m gleicher
Maßigung bleiben wollen. Und da letztbeſagtem Koniglich-Churfurſtli-
chen Hauß ſolche in der Maaße frey ſtehen, wie ſollten Jhro Majfeſtat
der Kaiſer deshalben gegen Dero Frau Gemahlin Majeſtat ex Officio
Cæſares verfahren? Hatte aber Churbrandenburg zeigen wollen, coadu-
nationem militum aut fœdera hodierna Auſtriaca tendere contra
Pacem Publicam, kam es auf das Anrufen und gerichtliche Beſcheini
gung an, da dann das Recht ſich von ſelbſt gefunden haben durfte. Da
hingegen blieb die Regel immer gegen Preußen als Churbrandenburg, ſo
einen andern Weg gewahlet, richtig:

Et nulli omnino flatuum Imperii liceat, Jus ſuum vi vel armis
perſequi, ſed ſi quid controverfiæ ſive jam exortum ſit, five
poſthac ineiderit, unusquisque Jure experiatur, ſecus fa-
eiens reur fit fractæ Pacit u).

Und wer ſolches thut, iſt es, gegen den auch von Kaiſerlichen Amts—
wegen verfahren werden kann, nicht aber derjenige, ſo ſich nur in Poſitur
ſteltet, und zu ſemer Sicherheit Bundniſſe errichtet. Wie ehedem Bran
denburg ſelbſten gegen Schweden behauptet x).

S. XVIll.t) Pacis Oſnabrut. Art. VIII. .2.
u) Loco- Cit. Art. XVII. g. 7.
1) Diar. Europ. h c. p. toi. ſeqq. p. 1os. von dem Bundniß mit Hiſpanien, ſo

Brandenbutg errichtet hatte.
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F. XVIII. Nun meynen aber (5) die Preußiſche Verfechter, als
ob auch um deßwillen der Weg Rechtens gleichſam abgegraben ge
weſen, weil der Keichshofrath, nach denen Reichsgeſetzen, mit glei—
cher Anzahl derer Aſſeſſoren von beyderley Religionen nicht beſe—
tzet ſeye y). Dieſes, nun ware wenigſtens Seiner Mgjeſtat bey der
Cammer nicht in dem Weg geſtanden. Sie kunten demnach ſich an
das Kaiſerliche Cammergericht wenden, und alldorten die Nothdurft
handeln. Daſelbſt funden Sie noch darzu Dero eigene Præſentatos,
welche man die Chur-Brandenburgiſche Rechte zu handhaben ehedem

verbunden achten wollen, Ja Jhnen ſolches vielleicht gar durch Reſcri—
pten zugemuthet. Und wann Se. Majeſtat etwas erhalten konnen,
wurde das ganze Reich von Dero Gerechtſame ſo viel Ueberzeugung be—

kommen haben, als ſolches jetzo Dero kriegeriſche friedſtohreriſche Begin
nen verabſcheuet, und ſolches alltaglich zu erkennen giebt. Allein kein
gerichtliches Verfahren war jemals dasjenige, ſo zu Sr. Majeſtat Au—
genmerk gehorete, wann gleich ein Conſeſſus Gentium, nach dem
Preußiſcher Seits ſo hoch angezogenen Volkerrecht, urtheilen wollen.

ſ. XIRX. Doch man muß ſich nunmehro bey dem Reichshofrath
halten. Hochbeſagtes dem Preußiſchen Geſandten ſo unanſtandiges
Reichsgericht, ſoll Paritatem Aſſeſſorum. utriusque Religionis, in
denen im Weſtphaliſchen Frieden vorgeſchriebenen Fallen, ſonderlich bey
denen Reviſionibus haben z). Weil aber die Reichsſtande ſelbſten,
ſamt der mitabhandlenden Crone Schweden, der Verfaſſung des Reichs
hofraths nicht ſattſam kundig waren, und dannenhero dem Reichshof—
rath, wo keine Senate ſind, und alles in pleno jederzeit vorgenommen
worden, und noch dergeſtalt behandlet wird, ja gar jetzo behandelt wer
den muß a), nicht undeutlich, wider derer paciſcirenden eigene Willens—

C 2 meyh9. 18. y) Hier tritt die alte Beſchwerde auf, welche ChurzBrandenburg vor bubli-
eation der itzigen neueſten Reichshofraths-Ordnung gemacht, gleichwol aber

damit nicht durchkommen konnen. Mos EK Jun. Erlauterung der Reichs
hofraths. Ordnung T. J. p. 5 18. ſeqq.

F. 19. 7) Inſtrum. Pacis Art. V. J. g5. ſeqq. ex atragque religione æquali aunitero
confiliariis. Deinde: paritate aſſeſſorum utriusque religionis. Poſtea: pari-
tatem judicautium ex utriusque religionis aſſeſſoribus poſtulaverit.

2) Cap. noviſſ. Art. XXIV. g. 13. verbis: übrigens ſollen alle und jede vor
Unſern Reichshofrath gehörige Sachen allezeit in pleno abgehandelt,
u. weder zuvor noch hernach, vor einige Deputationen gezogen werder
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mennung, bey Strittigkeiten in denen Senaten, deren doch geſagter maſ
ſen keine bey Reichshofrath waren, ein Plenum vorgeſchrieben b), muß
te man nothwendig, um dem Werk abzuhelfen, eine andere Anſtalt tref
fen. Aus dieſer nun und mehreren Urſachen, wurde Kaiſer Ferdinand
der III. zu Rath, in der 1654. auf dem Reichstag zu Regenſpurg her
ausgekommenen ReichshofrathsOrdnung feſtzuſetzen, daß ſechs vom
HerrenKitter- und gelehrten Stand, der Augſpurgiſchen Con
feßionsverwandte, und der Keichsſfachen erfahrne Manner, unter
denen Reichshofrathen feyn ſollten, deren Vota ſodann in zwieſpaltigen
Sachen eben ſo viel gelten, als die ſammtliche derer Catholiſchen,
um hiedurch eine Paritatem zu erhalten, und dem Friedensſchluß ein
Genugen zu thun c). Da jedermann auf dem Reichstag hiermit ver
gnugt geweſen, die Crone Schweden ſelbſten auch bey der Pubſeation
nichts erinnert, und die nachgefolgte Reichsabſchiede, Schluße, und Ca—
pitulationes, ſonderlich die beyde letztere es dabey gtlaſſen, ja die von
Carl dem VII. herkommende Capitulation, daran Königl. Majeſtat
von Preußen ſo vielen Antheil genommen, die Ordnung vorerſt zur
Regel vorgeſchrieben d), ſo wird dem Reichshofrath desſalls kein
Vorwurf zu machen ſeyn.

ſ. XX. Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen hohe Vorfahren
waren ſehr wohl zufrieden, da dieſer jetzo als ubel beſett ausgegebene
Reichshofrath, ihnen 1675. gegen Schweden, 1684 wider die alte
Stadt Magdeburg, und in vielen anderen Gelegenheiten, der Bül—
ligkeit nach, das Recht ſprechen, ſonderheitlich aber 1730., die vielen
Schwurigkeiten unterworfene Stettiniſche Belehnung, per Votum zur
Berichtigung bringen wollen. Und die Legitimationes ad omnes
Cauſas, ſind bis auf Jhro jetzt regierenden Majeſtat Zeiten vorhanden.
Nur bey der Oſtfrießlandiſchen und Rittbergiſchen, Mecklenburgiſchen,
Ulmiſchen, auch anderen dergleichen unangenehmen Sachen, ſucheten
Jhro Majeſtat, durch Dero an dem Kaiſerl. Hof accreditirten Reſi-

denten,
b) lnſtr. Pac. Oſnabr. Art. V. ſ. 56. verb. boc rafu juxta ordinationtm Came-

ralis terminabitur, ulteriori Remiſſione ad Comitia ceſſante.
e) Ord. Jud. aul. Ferd. Ill. Tit. J. ſ 2. Tit. V. ſ. 22.
d). Cap. FRaNers ci Art. XVI. G 6G. 9. XVII. 14. inprimis XXIV. ſ. 8. ver-

bis: pro regula angenommen, und aufs genaueſte beobachtet. Welche
der von Carl dem Siebenden in dieſem Stuck vollig gleich, und alles aus der
letzteren genommen iſt.
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denten, ohne gerichtliche beſondere Legitimation zu erſcheinen, weil Sie
keinen Proceſs daruber zu erleiden meineten. Niemalen aber wurde
ein Wort von Ungleichheit derer Aſſeſſorum gedacht, und Jhro
Majeſtat Großherrvater, Friederich der erſte Konig von Preußen, hieſ—
ſen die Zahl von fechs Augſpurgiſchen Confeßions, verwandten Rathen
dadurch gut, daß ſie den Sechſten vor dasmal aus der Reformirten Re
ligion zu nehmen, beſonders 1703. verlanget, und den Freyherrn von
Dankelmann darzu bringen helfen e). Jetztregierende Majeſtat von
Preußen ſelbſten ſind, mit dem Verfahren des jetzo ſo ſehr ubel beſchrie
benen Reichshofraths, ebenwehl auf anderen Gedanken geweſen, als Sie
in Sachen Brandenburg contra Hildesheim die Hammerſteiniſche
Guter betreffend, dey Jhm das Gehor gefunden. So aber richtet ſich
alles nach dem Preußiſchen Nutzen, da eine Sache bald gut, bald

ſchiecht iſt, nachdeme es das Intereſſe erheiſchen will. Wann aber auch
in jetziger Angelegenheit, der ganze Reichshofrath mit Augſpurgifchen

Confehions- Verwandten beſetzet ſeyn konnte, dorften ſich wohl Se.
Preußiſche Majeſtat doch nicht verſprechen, mit Dero friedſtoöhreriſchen
Beginnen auf andere Art angeſehen zu werden, als ſolches nach denen
Reichsgeſetzen bisher geſchehen muſſen, indem, ſo viel man Nachricht be
kommen, kein einziger Reichshofrath Auguſtanæ Confeſſionis zu ſinden
gewußt, daß Jhro Majeſtat der friedfertige und beleidigte Theil feyn.

F. RXI. Jedoch mochte (6) die Preußiſche Geſandtſchaft endlich
einwenden, daß dieſes daher komme, weil uberhaupt der Reichohof
rath niemals etwas anderes gewohnt, als Keichsſtande, ſo Prote
ſtanten, oder mit Oeſterreich in Mißverſtandniß ſeyen, zu drucken.
Des Reichshofraths Abſicht iſt immer in anderett Fallen dieſe geweſen,
die mindermachtige Stande aegen die unbillige Bedruckungen deren
ihren Untergang ſuchenden machtigeren, ohne Unterſcheid der Religion,
zu ſchutzen. Daher hat man Guedlinburg u. Hervorden, die Reichs-
Abteven, Nordhauſen, Dortmund, und andere bedrangte Orte Chur
Brandenburg zu entreiſſen ſ), die Magdeburgiſche gedruckte Ritter

EC3 ſchaft,e) Notæ Ponrurxr zur Reichshofraths. Ordnung tit. L G. 2. n. J. Memoires
de Brandebourg. T. Il. p. 21.

5. 21. f) Siche e. g. Mostx Staatsricht Part. XLII. p. toz. ſeqq. eit. fodann
Ejuod. Reichshofraths--Concluſa his titulis in Indice. Und in der Kurtze
ScnvweEnen Theatrum Prætenſ. T. I. p. at g. ſeqqg.



22 Unpartheyiſche Gedanken uber die
ſchaft, ſammt dem vergewaltigten Herzogen von Mecklenburtz aber,
welche allerſeits Proteſtanten ſind, zu retten geſucht. Erſteres ſo wohl
als letzteres, und vielts andere dergleichen, iſt zu derjenigen Zeit geſche
hen, als der Kaiſerliche Hof mit dem Chur-Brandenburgiſchen in dem
beſten Vernehmen geſtanden. Da hingegen wurde zu ſeiner Zeit Bran—
denburg gegen Schweden, ſo von der namlichen Proteſtantiſchen Reli—
gion war, geſchutzet g). Die Proteſtantiſche Stadt Speyer hat ihre
Erhaltung gegen den Catholiſchen Herrn Biſchoffen, wohl lediglich des
Reichshofraths Hulfe zu danken h). Und die Proteſtantiſche Stadt
Anweiler wird wider Speher, wegen der Zollfreyheit, des Reichshof—
raths gleich gultigen Eifers, ſich eben wohl 1755. ſeqq. zu beruhmen
wiſſen. Daß aber, da man alles Mogliche gethan, doch nicht mehrere
Religions-Sachen, als bisher den Vorwurf nach geſchehen, zu Ende
gekommen, iſt des Reichshafraths Schuld nicht, ſondern dererjenigen,
die das Factum dofters ſo ſchlecht initruiret, daß man weiter darinnen

nicht fortgehen konnen. Auf dem Reichstag ſind auch viele lange Jahre
hingegangen, worinnen man ſich uber eine gewiſſe Norm und Fuß be—
rathſchlaget, auf was Art etwa die Religions Gravamina insgeſamt an
zugreifen und abzumachen ſeyn welches Reichshofrath vorerſt zu er
warten gut befunden, immittels doch gethan, was immer moglich gewe—
ſen iſt. Die Vielheit derer bey dieſem hochſten Reichsgerichte ſchwe—
benden Sachen iſt auch bekannt. Ja, wann der Preußiſchen Anſchul—
digung nach, wenige Proteſtantiſche Religions  Gravamina zur endlichen
Erledigung gekommen, iſt es aus denen namlichen Urſachen mit denen
Catholiſchen Religions. Gravaminibus eben ſo gegangen. Beyde ſtehen
im gleichen Recht Hulfe zu erlangen, in ſo weit es Acta Probata er
geben. Das beſte aber iſt bey der gantzen Beſchwerde, daß die Konigl.
Preußiſche Coneipienten ſelbſten, ſo gern ſie auch ein anderes wollten,
es bey generalen Beſchuldigungen bewenden laſſen muſſen, welchen man
das allenthalben vor Augen liegende unpartheyiſche Verfahren, und ei—

nige
g) Loxookerit Adta Tomo VI. p. 753. VIII. 465. ſeqꝗ. 874. ſeqq. x. 374.

ſeqq wo von der Schwediſchen Belehnung und dem Einfalle in die Branden
burgiſche Laude die Frage war. Diar. Europ. P. XXXII. App. p. 131. ſeqa.

h) Veſiehe die 17 18. kol. zuſammen gedruckte acta Speyer contra Speyer, den

Eintritt betr.
i) Taveruai Atcta Publ. Tamo III. cap. J. p. tot. FanRi Staats. Canzley

Tom. VIII. XXXVIIl. XLVIII. LV.



Ron. Preuß. Vorwurfe wider den Kayſ. Keichshofrath. 23

nige vom Reichshofrath gantz, abgethane Rechtsfalle k) entgegen ſetzen
darf, auch mehreres ſagen konnte, wann es die Noth erforderte, oder
alle beſondere Geſtalt jeder Sache dem Publico bekannt ware.

g. XXII. Daß aber (7) der Reichshofrath gegen die Capitu—
lation von dem Miniſterio Cæſareo ganzlich abhangee, iſt eine alte
verroſtete Beſchuldigung, welche einige neuere, von welchen dieſelbe der

Preußiſche Concipient entlehnet, dem bekannten Hyppolito à Lapide,
und denen vor, auch in dem dreyßiajahrigen Kriege gedruckten feindſeli
gen Buchern, treuherzig nachgeſchrieben, pur allem um den alten gewohn

lichen locum communem nicht zu verlieren. Das Miniſterium
richtet ſich ganz genau nach der Wahl-Capitulation und findet da
bey in anderen Stucken mehreres zu thun, als daß es an die Reichshof
raths Sachen denken mochte. Wohl ſind Seine Konigliche Majeſtat
von Preußen verſchiedentlich, ſonderlich mit dem an die allgemeine
Reichsverſammlung in dem Oſtfrieſiſchen Streit gegen Chur. Braun
ſchweig Lneburg aenommenen Recurs, wie auch in anderen Sachen,
die man nach Hof gebracht, Urſache geweſen, daß die Kaiſerliche Mini-

ſtri, theils zu beſſerer Inſtruclion des Wercks auf dem Reichstage, oder
da man ſie ſonſten wider Willen dazu genothiget, Sich um Reichshof—
rathsHandlungen bekummeren, und davon die Kanntniß einziehen
muſſen; Außer dieſem aber, wo es unmoglich anders ſeyn kann, und
welches dabey unverbotten iſt, mag der Reichshofrath ſeine Proceſſe vor
ſich ausmachen, es ware dann Sache, daß ein Votum ad lmperatorem
ergienge, welches in der gewohnlichen Ordnung vorgetragen und reſol-
viret werden muß m). Es iſt zwar an dem, daß Seine Konigliche Ma—
jeſtat von Preußen, mittels Dero Miniſtérial. Vorſtellungen in der Ul—
miſchen und anderen Proceß· Sachen, alles von dem Reichshofrath, in
Rechtshandeln zum Minilterio zu ziehen geſuchet; es wiſſen aber Sei—

ner
ð. gz. die Chbur. Pfalziſche, wovon die Beendigung ſelbſten erkennet SrRvv.

hiſt derer Religions-Beſchwerden pagz. 671. legq. Ejusd. Pfalz. Kirchenhi
ſtorie paz. 1513. ſeqq.

D Cavrir. Nov. Art. XVI. G. 12. verbis: Auch wollen Wir nicht geſtatten,
verhengen oder zugeben, daß Unſere andere Räthe und Miniſtri. wie die Ra
men haben mogen, ſich in die Reichsſachen, welche vor den Reichshofrath ge
horen, einmiſchen, oder darinn auf einige Weiſe demſelben eingrei
fen ec. Ada. J. 13. t4.

m) Carir. Nov. Art. XV. ſ. 15.
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ner Majzeſtat Minĩſtri, mit wie ſchlechtem Erfolg ſolches geſchehen ſey.
Und ein gleiches iſt auch von einigen anderen Reichsſtanden zu ſagen,
die ſo gar Kaiſerliche Majeſtat gebeten, die von Dero Reichshofrath,
verhenggte Verordnungen aus RKaiſerlicher Macht zu ſulpendiren,
oder wieder aufzuheben, und den Reichshofrath zu beſſerem Be—

trauen anzuweiſen, wie nur allein unter mehreren dergleichen Begeh
ren Lit. B. des mehreren zeigen, mit dieſem Capitulations- widrigen
Bitten aber nichts weiters, dann unbeliebige Hofbeſcheide und den
Jhnen unerfreulichen Vorgang ausgewirket, daß Kaiſerliche Majeſtat,
mittels derer gewohnlichen Wege, durch Dero Herrn Reichs- Vice—
Canzlers Kxcellence, dieſe ad cnanus geſtellete Schreiben in den Reichs
hofrath geben, und alldorten der Behorde nach relolviren laſſen, wie
C. jedermann vor Augen legen kann. Was demnach Konigliche Ma-
jeſtat von Preußen gethan und veranlaſſen wollen, leset Dero Geſand
ſchaft Kaiſerlicher Majeſtat, die es verabſcheuet, zur Laſt; und da Sie
es ſelbſten itzo als Geſetzwidrig erkennet, giebt der Verfaſſer Kaiſerlicher
Majeſtat Schuld, als ob Sie das Preußiſche verworfene Geſetz- und
Capitulations-widrige Unternehmen ſelbſten gethan hatten.

ſ. XAIII. Alles was bis anhero in dieſer erſten Abtheilung vorge
kommen, wird nun bey ſamtlichen ſieben Puncten zeigen, wie wenig des
Koniges von Preußen Majeſt. Urſache gehabt haben, durch Jhren Ge
ſandten angeben zu laſſen, als ob Dero zur Hand genammene Reichs
geſetzwidrige Vergewaltigung und Ueberfall, ſich dadurch allenfalls nur
in etwas beſchonen laſſe, weil man weder Zeit gehabt, gerichtlich einzu
kommen, noch auch vor dem, Chur-Brandenburgiſchen Angeben nach,
ſo ubel beſtellten Reichshofrath ſich einlaſſen konnen. Seiner Majeſtat
Meynung ware vielmehr von Anfang keine andere, als Via Facti vor—
zuſchreiten, und das Kaiſerliche Amt, ſowohl als Reichshofrath und
Cammergericht, die man doch Schweden ſelbſt zu Richtern 1675. ange-
wieſen in), vorbey zu gehen. Seine Majeſt. hatten hierzu allſchon einen
ſehr bedencklichen Vorgang in der Mecklenburgiſchen Sache ge—
macht, allwo Hochſt Sie ſelbſten, ſtatt uber Dero vermeynete Rechte in
dem Mecklenburgiſchen nach eigener Wiukuhr zu werben, den Herrn
Herzogen gerichtlich zu beſprechen, einen guten Theil des Landes gleichſam

feind
n) Diar. Europ. P. XxxlI. pag. 104. verſu: aber wer ſollte wohl in dieſer

Sachen Richter ſeyn? Kc.
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feindlich durchſtreifen, nicht allein Bauren, Soldaten, und was Jhnen
gefallig, hinweg nehmen laſſen, ſondern auch uber dreyßig Pachter und
Beamten gefangen weggefuhret; in der Hochſtgnadigen Ruckſicht, den
Herrn Herzogen durch Gefahr des Verluſts aller ſeiner Jahrseinkunf
ten, und Verodung des Landes, mittels taglicher Haufung derer Gewalt
thaten zu nothigen, daß er von dem eingeſchlagenen Weg Rechtens ab
gehen ſollte. Solches bezeiget Sr. Majeſt. Schreiben ſub Lit D. wel—
ches ſamt der Antwort ſub E. dem Verfaſſer ungefehr in die Hand ge
diehen iſt. Der Preußiſche Geſandte wird unmoglich laugnen, daß es
dergeſtalt abgegangen ſey. Nichts als neue Forderungen, allenfalls von
vielen Seoulis her, wie die eingebildete, langſt durch Tracktaten renun-
ciirte Mecklenburgiſche Lehnbarkeit, wurden denen Nachbarenb

ereitet,und wann ſie ſelbe nicht gleich erkennen, oder ſonſt alles verlangte thun
wollten, folgten die Drohungen, ſogleich aber ofters die That, um der
Sache ein Anſehen zu geben, und alles in Zitteren zu ſetzen; da dann
manche geringe Stande, nach dem Exempel von llim, wie Lit. F. G.
in etwas beſcheiniget, ihrer Landesherrlichen Befugniß und aller Gerech
tigkeitsubunge mittels. Einſehlugungerines Nebenwegs entſagen muſſen.
Auf die lotzt wollte man gar 1755., den verbotenen  Schutz anderer
Unterthanen, durchs ganze Reich ausuben. Derer Monchen zu Rei
chenau aufruhriſche Bezeigung gegen Coſtanz in H., ſamt dem Chur
Brandenburgiſchen Vorſchreiben o), belehren ſolches des mehreren.
Und wer wollte alles Reichsgeſetzwidrige, ſo Chur. Brandenburg vorge
nommen, erzahlen?

9. XXIV. Jn dieſer Gemuthsverfaſſung und Ausubung ſind nunSe. Majeſt. geſtanden, als die jetzige klagliche Zeiten eingebrochen.

Majeſtat Großmuth litte nicht, Sich als einen dem Reich unterwurfigen
Stand behandlen zu laſſen. Der ſchlechte Ausgang der Ritterſchaft
lichen, die auf dem Reichstag perungluckte Oſtfriſiſehe, alle ubel ange
wendete Drohungen in vielen anderen, die Nebenumſtande der Ulmi

ſchen,
o) At Fn.. ab ai Staats-Canzley Tomo CX. p. 456. ſeqq. Es iſt vor dem 17Nov. 175 5. ibi: Wir haben darauf ihre Beſchwerden exaiiniren laſ

ſen, und auf beſchehenen Vortrag, die Sache allerdings vor beträcht
lich gehalten, folglith die eligioſen, mit ihrem Anbringen abzuwei

Jſen, um ſo wrnigtr vermocht haben &c. Et jam aderant judicata.

D
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ſchen, und dabey vorgefallene, denen anfanglichen Duinhungen nicht
gleich ſehende, die Loslaſſung des Lientenants von Hevden betreffende
bittliche, dem Kaiſerlichen Miniſterio, ganz ungewohnter Weije getha
ue Vorftellungen, die Standhaftigkeit des Reichshofraihs in obgehorter
Mecklenburgiſchen, der nicht ganz dem Vornehmen gemaße, nur von
auſſenher zur Wiſſenſchaft gekommene, in Regenſpurag abaeredet ſeyn
ſollende Vergleich, und andere ſolcherley Beaebenheiten, ja die auf jedes
Sicherheit eigerichtete VPerbindungen derer machti ſten Potentaten ſelbſt
hatten zwar Seine Majeſtat belehren konnen, daß jewohl Recht und Ge
rechtigkeit, ſammt dem Kaiſerüchen aeſetzlichen. Machtſchutz, wann man
die Sache zu weit treibe, noch etwas gelte, als auch bey allenthalben in
Bedenken geſetzten ſo nahen als fremden, endlich die Folge derer Zeiten,
Dero Zunothiaungen, ſo ſonſten, als in drnen durch das ganzo Reich
vor ein Recht beaehrten Werbungzen, die doch der Kaiſer ſelbſten nicht
dergeſtalt ausuben, oder anderen zulaſſen darf. p), das Ziel ſtecken konne.
Allein uber alles dieſes ſetzeten Seine Maijeſtat diejenige Gedanken hin
weg, welche Sie ſich von Dero Gewait, und der Befugniß eines Sou-
verainen Koniges, beygehen laſſen. Ja man ſiehet durch Dero an das
Reich ſelbſten gethane Vorſtellungen, daß Seme:Majelſtat die Hochſt
ihnen beywohnende Geſtalt eines Reicheſtandes; von der ſich auch in dem
Reich eingebildeten, dem Namen nach allenfalls großeren Geſtalt emes
Koniges, aleichſam verſchlungen zu ſehn erachten, und von vielen Sou-
verainen Staaten ſprechen, aleich als ob die Brandenburaiſche Lande,
Pommern, Etettin, Magdeburg, Halberſtadt, Minden, Cleve, Mark
und Ravensberg, Geldern, More, Lingen und Oſtfrießland auch au

dere Staaten, kein Reichsland waren, oder aber das Reich fich des als
Souverain zu cediren prætendirten Schleſiens, ſo platterdinas, zum
unverwindlichen Schaden der Reichs  und der Cammergerichts-Matri-
eul q). durch eien Federſtreich gleichſam degeben wollen. Es iſt aber
und bleibet richtig, daß Seine Majeſtat in der Hauptperſon r) ein

J Reichs
p) Cap. Art. IV. ſ. 7. 14.

q) Eiche die bittere Klagen des Cammergerichts in Fannu Staats-Canzley

Parte CVIII p. 312 ſeqgq.
1) Die Memoires de Brandenburg ſcheinen dieſes mit. dem Titul zu ſagen, und

die Betrachtungen uber Ftiederichen den. J. Parte U. p. II. 13. a3. der Au/
gabe von Berlin 1751. 9. zeigen ſolches deullich.
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Reichoſtand ſeyen, daß Sie in dieſer Qualitat viele Expectativen und
Kaiſerliche Begnadigungen ſich zueignen, daher aber auch denen, uber
den inneren Frieden oder Ruhe haltenden Reichsgeſetzen und Gerichten,
fich unterwurfig bekennen muſſen.

g. XXV. Seine Wajeſtat laſſen endlich hierbon etwas aus dem du
ſteren gleichſam hervorblicken, behaupten aber, um nun

die zweyte Hauptabtheilung
vorzunehmen, daß einem Reichsſtand die Befugniß aus denen
Reichsgeſetzen und allenfalls dem Volkerrecht zukomme, Kraft
deren ein Reichsſtand, mit Vorbeygehung alles gerichtlichen Ver
fahrens, ſich ſelbſten Recht ſchaffen konne. Geiner Majeſtat Ge
ſandter meynet dieſes mit Exempeln zu erlautern, die zum Theil weit her
geſucht ſind, zum großeren aber vollig hierher nicht einſchlagen. Ein
Volkerrecht kennet man keineswegs bey deutſchen Furſten unter Sich,
ſondern ein Haupt, den Kaiſer, das in Verbindung mit dem verſammle
ten Reich, und jedem Stand auch Glied in das beſondere, zu Erhaltung
deg inneren auch außeren Friedens, und des Reichs Beſten ſtehet. Man
weiß Reichsſatzungen. Reichsgerichte, Reichsgeſetze und Gewohnheiten.
Man verbindet ſich mit reciproquen Eiden, nach alt deutſchem Gebrauch,
zu Feſthaltung der deutſchen erſtbeſagten Regimentsverfaſſung. Dem
Haupt bleiben ſeine WVorrechte, denen Gliedern ihre Zuſtandigkeiten.
Heutſchland iſt demnach ein Reich, und in einem. Zuſammenhang. Die
ſes ſtehet richtig, man mag es betrachten nach welcher Form man will.
Und wann es allenfalls aus vielen in eine Verbindung oder Soſtema ge
tretenen Republiquen beſtunde, muß doch zum allgemeinen Nutzen der
Nexus des Haupts mit denen Gliedern nicht hintangeſetzt werden, ſon
ſten ware es kein zuſammenhangendes Reich mehr s). Ein anderes kann
Niemand ſagen, mithin brauchet es hierbey kein Volkerrecht, ſondern

IDIeZ  D 2 Reichs Koi ris de unitato Reipublicæ in Sacro Romano Iiperio inter opuſcula

B. de ENCKENBERG de forma:ſyſtematis Germaniæ per tot. DREvER deſtudiie Imperii Germanici ruinam procurantibus p. 23 ſeqq. ScuverrrEiscu

in Mſc. doctrina prud. civ. L. II. c. 1. cujus verba exſcribemus hoc modo:
Nota formam mperii Romani non eſſe irregularem, tatio, quia forma Im-

 oerii noſtri eſt nia, hæc vexo eſt regularis. Dominus Samuel de Pufen-
Jorff icripſtt libruni nõmine Anonyimi, quem ſub nomĩne Severini de Mon-

zambauo edidit de Statu Imperii. Verum negat edidiſſe, ſed poſtea lbellum
edidit
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Reichsgeſetze, Gewohnheiten und zur Handhabung Raiferl Macht
ſammt denen Reichsgerichten. Alle Selbſthulfe iſt dabey zur Ruhe J

des Reichs auf ewig verbannet, man ſoll Recht geben und Recht nehmen,
wie der Weſtphaliſche vor Brandenburg ſo nutzlich ausgefallene Frieden,
der daſſelbe mit Gnaden aleichſam uberhaufet, ganz deutlich beſagt.
(J. XVIl. ſupra cit.) t) Kaiſerl. Majeſtat ſollen und wollen daruber hab
ten, und in dem inneren auch außeren Schutz der Reichsruhe, beſtehet
der großeſte Theil der Kaiſerlichen Gewalt. Duher dann auch aller ehe
maligen Romiſchen Kaiſer erſtes Werk war, auf dem Reichstag den grie

den
edidit de forma Reipublieæ irregulari, in quo defendit formam Imperii ir-
regularem. literque liber utilis eſt, ſed in hoc errat, quod formum linpe-
rii ſtatuerit irregularen. Putavit Principes Imperii eſſe Suverainos Impe-
ratori inæqualiter fœderatos, ideoque camiter eos habere Imperatorem,
Rs. Sunt 1. 100. Diplomata in quibus extat fideles Jubditi. Dicit Pufen-
dorff hoe curiale eſſe e. z. wann einer ſchriebe gegen einen Furſten, der ihm
doch nichts zu befehlen hatte, Zratioſiſſimo Domino meso, hoc elſe ſoltem.
curiale. Rs. Secus tc eſſe, nam admittit Jusjürandum, quo prömittunt
Kdem obſequium; deß ſie wollten getreu, gehorſam und unterthanig ſeyn.
Vid. Dn. Conring ad Lampad. qui. etiam dicit; eorpus. inæqualirer fœderato-
rum in Germanis eſſe, Rs. Contingius non dieit quod ita ſit, ſed quod mo-
do videatur. Siec noſter Elector eſt quidem Dominus territorii, ita tamen,
ut nil ficiat contra lmperii leges. Cæteri ordines non niſi qua tales ſummo
divifæ Majeſtatis Jure atque independenter. prorſus Regia poteſtate habent
Jura ferendi leges, atiqque àdeo non preeario, led propter feipſot, nee ratio-
ne privilegii, ſed ſuo nomine atque ſuo Jure pariter diviſim eum. Impera-
tore. Ve propterea plane erreunt, xontra Jus lmipurii fentiant aec loquantur,
qui aſfirmant, ordines. inæqualiter luperatori fœderutos eſſe, nam ex tot Re-
ceſbbus lmperii atque juxta Pacem Noviſſimam patet, Reuipublicem Ger-
maniæ eſſe unam perftctum Rempublicapi. Deinde inter ejus Membra Sta-
tus ſigillatim ſumptos erga Imperatorem Imperinm elſe obligationem bo-
magialem, quod nog fœdeèratum. ſed ſuhditum  Vaſallum eaprimit. TCon-.
ſtet id ex pacifragio quod committunt Ordines, ſi turbant Pacem Publicam.
Item ex circulorum Imperii ad Imperium relatione. ltem ex Legum territo-
rialium ad morales fundamentiles reſpectu, denique ex Tribunalibus in
Imperio. ſummis Camerali Anlico, demum ex banni Imperialis
Executione.

11 D

O Merrean Weſtpb. Friedengbandlungen. Tom. Iv. p. zo6 ſeqa. Von der
Grole des Arquiralents vor Ponimern, des Schwediſchen cedirten

Anlhiils.



Kon. Preuß. Vorwurfe wider den Kaiſ. Reichshofrath. 29

den zu befehlen, und die Ruhe zu erhalten u). Und noch jetzo iſt es nicht
anders bewandt.

F. XXVI Man brauchet demnach bey der innern Verfaſſung des
Reichs kem ſogenanntes Volkerrecht. Das deutſche Reich brſtehet itzo
aus einem Volk. Es hat den von jedem ſich ſelbſt wahlenden Codicem
des Preußiſchen Juris Gentium, welchen vielleicht Alexander der Große,
allen kunftigen angemaßten Weltbezwingern zum Troſt, in Babylon bey
dem Abſterben hinterlaſſen; oder der große Tamerlan zu Samarcande
errichtet haben mag, in ſeinem innern nicht nothig. Sondern nur allein
die Reichsgeſetze und das Reichsrecht, die der Kaiſer handhaben ſoll, und
dabey als das vornehmſte Stuck ſemes Kaiſerlichen Amts anzuſehen hat,
dannenhero auch die neueſte Mahl-Capitulation x) bey dem Schluß
folgendes als das Hauptwerk feſtſetzet: „Alſo manniglich forthin in Un
ſererem und des Heiligen Romiſchen Reichs alleinigen Schutz und Ver
„theidigung gelaſſen, und Churfurſten, Furſten und Stande, des Hei—

gligen Romiſchen Reichs, die unmittelbare Reichsritterſchaft mit begrif
„fen, und allerſeits angehorige Unterthanen, bey gleichem Schutz und
vAdminiſtration der Juſtitz in Religion und ProfanSachen, de
„nen Reichsſatz-und Cammergerichtsordnungen, Munſter-und Oßna
„bruckiſchen Friedensſchluß, und darauf gegrundeten Executions-Edict,
„arctiori modo exequendi, und Nurnbergiſchen Executions Recels,
vwie auch nachſtvorigen Reichsabſchied gemaß, erhalten werden., Die
Falle hingegen, wormnen Churbrandenburg die Selbſthulfe grunden,
und ſolche zur Regel machen will y), ſind entweder einer ſtarken, hier gar
zu weitlauftig falienden Auslegung benothiget, oder man mag von erſag
ter Selbſthulfe denken, was man immer will, ſo gehoret alles, was da—
von geſagt werden konnte, zur Ausnahme, und in ſothaner Ausnahme
zu weiterer puthentiſchen Erklaärung, da zumal das Inſtrumentum Pa-
ois ſelbſten in dem namlichen Contexnt, geggen alle Selbſthulfe die
Strafe des Landfriedens feſt ſtellet z)y, auch die Wahl-Capitulation, den

D 3 ſchonu) Daræ de Pace Publ. L. 1. e. 4. Orro Fais ine de rebus geſtis Frideriei
I. ap. Vrſtis L. Il. e. 27. STR VBE Nebenſtunden IV. Theil n. 23. p. 6 von
Rudolphi J. Sorge vor den Landfrieden. WiLKii Ticemannus p. 1oo. in
Append. p. 120.

x). 26. Art. XXVII. G. 3. adde Art. XVIII. 4. 2. Att. XX. J. 9. paſſim.
N e.g. Pac. Weſtph. Art. XVII. J. 6G. CAB. Art. VIII. J. 16. Art, XXVII. ſ. 4.

in fine.
J Art. XVII. ꝗ. J, verbis: ſeeus facieut, reut fit fraclæ pacis.

mn
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ſchon angefuhrten Schluß ebenfalls uberhaupt machet, zur klaren Anzei
ge, daß die ſelbſtige Gewalt zu gebrauchen, keinem Stand ſonſten gee
buhre.

g. XXVIll. Was nun anderen zu thun und zu laſſen deutlich vorge
ſchrieben, ſoll nach dem Codice Fridericiano Juris Publici Potentio-
rum, Seine Konigliche Majeſtat von Preußen, als einen großen Mo
narchen nicht binden. Dero Schriſftſteller ſind jedoch von der Gütigkeit,
auch andern Standen gleiches Recht zuzuſchreiben, wohl wiſſende, daß
man ſolches dem Herrn Herzogen von Mecklenburg vor kurzem gerne gon
nen, und Jhm den Anfang derer viarum facti beymeſſen wollen, um alle
Gewalt deſto ungeſcheueter widey denſelben auszuuben. (F. RXIII.) Es
iſt demnach denen PreußiſchChurbrandenburgiſchen Satzen gemaß (1.)
„nicht an dem, daß da die Reichsſtande, weil ſie ihre Rechtshandel ge
„wohnlicher maßen denen hochſten Reichsgerichten zu uberlaſſen gut ge
„funden, und dieſes ordentliche Mittel gemeiniglich gebrauchet wird, dar
„aus zugleich folge, daß ein außerordentliches Mittel namlich die Selbſt
„hulfe jederzeit unrecht ſeno. Dann gleichwie man nicht ſagen konne,
„daß derjenige, ſo ſeine Bewilligung zu Anwendung der ordentlichen
„Nittel ertheilet hat, eben dadurch allen außerordentlichen Vertheidi
„gungsMitteln renuneiiret habe; alſo ſehe man wohl, daß denen Stan
„den nicht zuzumuthen ſey, in einem Fall, da die Reichsgerichte den rech
„ten Endzweck weder befordern konnten noch wollten, ſie durch langſame
„und ubel beſtellte Juſtitz, und die ubrigen ordentlichen Mittel aufopfern,
„und ihren Feinden Preiß geben zu laſſen, a). Es wird darauf dieſe Be
fugniß aus einigen ubel angebrachten, zur Ausnahme gehorigen (F. XXVI.)
Reichsgeſetzen behauptet, und ſolget daraus der ſchone Schluß, daß in
ſonderheit, wann periculum in mora, ein Offenſiv- Krieg (in dem
Reich) ſo gar Rechtens ſey. Man hat mit Fleiß der Geſandſchaft ei
gene Worte beybehalten, um die Meynung in ihrer naturlichen Volker
rechtsund Reichsgeſetzmaßigen volligen Schonheit darzuſtellen. Und
obwohl man nicht alles ſo genau verſtanden, erhellet doch daraus ſo viel,
daß ſothanenLehren gemaß, ein Reichsſtand, wann er auch noch ſo viele
Geſetze wegen der innern Ruhe mit machen hilft, dannoch ſelbe zu hal
ten nicht eben ſchuldig ſey, ſo bald ihm ſelbſten gefallig iſt, lieber den
Weg der Selbſthulfe zu erwählen, und allen Gerichtezwang vorbey zu

gehen. g. XRXVIIl.Preußiſche Vorſtellung p. 18.
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G. RRXVill. Solchergeſtalt wurden die gute Reichsgeſetze zu nich ts
dienen, als daß derjenige, ſo ſich auf derſelben Gebot wegen der Reichs

ficherheit verließe, deſto ungewarneter von ſeinen machtigeren Nachbarn
uberfallen werden konnte. Die Anwendung ſothanen Lehrſatzes iſt in
Sachien redlich gemacht worden. Dieſes nebſt ſeinem Regenten un—
glucklich gewordene pur Proteſtantiſche, unter dem Reichsſchutz, ſeiner
Reliagionsfreyheit und Ruhe genießende Land, verließe ſich auf den Land
frieden und andere Reichsgeſetze, allenfalls auch die mit Churbrandenburg
habende ſo alte als neue Vertrage, bekummerte ſich dahero um alle nach—

barliche Zuruſtungen nicht, ja ſtunde ſogar des Sachſenlandes Beherr—
ſchers Konigl. Miajeſtat und Churfurſtl. Durchleucht, den Tranſium in-
noxium, auch allenfallſige Sicherheit an Churbrandenburg zu. Dahin
gegen Se. Konigl. Majeſtat von Preußen, dannoch den ſogenannten
außerordentlichen, mit tauſendfachen Bedruckungen dealeiteten Weg
erwahleten, und ſich jetzo noch darzu, durch die Reichsgeſetze ſelbſten,

ſammt dem Volkerrecht, (ſo wie es namlich zu Berlin gultig iſt,) berech
tiget halten wollen. Da Se. Majeſtat allein die Reichsgeſetze auszule-
gen, oder ſich davon nach Gefallen, zum Gebrauch eines außerodent
lichen Weas zu entbinden, nicht im Stande ſind, haben hinaegen die
mit contractirende Stande, eben ſo wie Kaiſerliche Majeſtat geglaubet,
daß Se. Preußiſche Majeſtat darinnen zu viel und unrecht gethan, auch
daher in dem angefangenen gerichtlichen Weg gegen Hochſtdieſelbe
ſortzugehen, und ſowohl die Reſtitution, als auch Erſetzung Schadens
und Koſtens zu verfugen ſey. (H IIl.) Muſſen demnach diejenige, fo
doch auch das Vorkerrecht kennen, die Befugniß eines Reichsſtandes
wiſſen und gebrauchen, dabey aber zu Auslegung derer Reichsgeſetze, mit
Semer des Kaiſers Majeſtat allerdings berechtiget ſind b), ganz ein an
deres Reo tens zu ſeyn befunden haben, als dasjenige, was Se. Konigl.
Preußiſche Majeſtat, qua Churfurſt des Reichs, dem ganzen armen
Waterland aufdringen wollen.

8. XXIX. Sothaner Satz war dergeſtalt bey dem Reichtag allge
mein, daß Seine Majeſtat nicht einen emigen hohen Mitſtand finden kon
nen, der beſagten außerordentlichen Weg gut heißen mochte. Dann
obwohl einige die Vermittelung, oder vorherige nochmahlige Abmahnung

angera
b) laſtrum. Pae. Art. VIII. J. 2. Cap. Art. ll. ſ. 5. verbis auf Reichstägen

damit verfahren.
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angerathen, da zumalen Jhro Konigliche Mafeſtat ſelbſten dem außer
ordentlichen Weg etwas ſpat zu entſagen, und Sachſen mit vielen Vor
behalt heraus zu geben zum Schein anerboten; So ſind doch dieſe mehr
durch das letztere darzu gekommen, als daß der außerordentliche Weg
ſelbſten eine Gutheißung gefunden. Und mag wohl der Vorſchlag nur
die ſehnlich wunſchende Ruhe zum Endzweck gehabt haben. Niemand
hingegen kennete das iſo hoch angezogene Jus Statuum Imperii, und
kein Menſch wollte Seiner Majeſtat nach demſelben abgemeſſenes Ver
fahren billigen, ohngeachtet die einige Zeit vorher dem Reich verkundete
Churbrandenburgiſche Genandſchaftszeitung von dem großen Siege bey
Loboſitz, dem Werk das furchterliche Gewicht geben ſollen. Weil dem
nach niemand das neu erfundene Jus Publicum Statuum.S. Romani
Imperii Berolinenſe begreiſen wollen, mußten ſich ſammtliche Stan
de dasjenige von Rechtswegen gleichſam gefallen laſſen, was bis anhero
dem uber die Reichsgeſetze ſchuldigſt haltenden Reichshofrath allein begeg

net, daß Sie namlich den 24ſten Jan. 1757. mit Koniglicher Ahm
dung bedrohet, in Corpore mit einem Verweis auf das ſcharfeſtr
verſenen, und billige Genugthuung, zweifelsohne nach dem Preußiſchen
Volkerrecht, in Anſehung aller, ſo wider Churbrandenburg votiret;
um auch gar:denen ReichstagsVatis ihre Freyheit zu benehmen, vorbe

halten worden.  4ſ. XXX. Da nun das ganze Reich Seiner Majeſtat Satzen nicht
beygepflichtet, kommet es allein auf die Rechtslehrer an, welche der
Geſandte vor ſich anziehen wollen. Dieſer allenfallſiges Anſehen ſchiene
dem Reichstage viel zu gering, als daß es der. klaren Maaßgabe' alter Ge
ſetze entgegen geſtellet werden konnte. Und das Schreibewerk einiger neue
ren, in Konialich Preußiſchem Sold zu Halle ſtehenden, nicht einmal
angezogenen Rechtslehrer, kame in eben ſo wenige Achtung. Wann
dieſer Satze ein Reichsherkonimen:ausmachen, oder die Reichsſtande
von denenfelben die Erklarung ihrer eigenen Gefttze erlernen ſollten, wur

de es in dem Reich damit uberhaupt große Schwurigkeit finden, da ein
jeder. ſeinen gemeiniglich mit Umſtanden begleiteten Gedanken zu folgen
pflegt, und ofters ſeine eigene Lehren nachmals widerufet. Es mag aber
endlich bey denen Reichsgerichten, welches der Hauptgrund zur Selbſt,/
hulfe ſeyn ſoll, kurz oder lang zugehen, wie dann letzteres, wegen Viel—
heit der Sachen, nicht gan,; in Abxede. zu ſtellen iſt; kommet doch niemal

ein
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ein ſolches Uebel heraus, als wenn jeder, ſich beleidiget vder befugt zu
ſeyn glaubende, ſein eigener Richter werden konnte. Auf ſolche Art wur
de allemal der Machtigere Recht behalten, und endlich den Schwacheren
gar unter ſich zwingen, oder doch dergeſtalt drucken, daß er auf die letzt

von ſelbſten nachgeben mußte. Doch iſt wohl Niemand unter allen Chur
brandenburgiſchen und andern Rechtslehrern geweſen, der des Preußi
ſchen Geſandten Satze ſo ungeſcheut behauptet hatte, und wann jemand
darzu ſich auftreiben ließe, wurde er unter diejenige gehoren, welchen in
dem Reich gar nichts zu ſchreiben erlaubt ſeyn ſoll c). Es iſt alſo ohne
Not), ſich damit langer aufzuhalten.

S. RXXlI. Jedoch die Preußiſche Schriftſteller gehen, um der Sa—che zuſhelfen, noch weiter, da ſie 2) vor ſich anfuhren, maßen das

Reichsherkommen ſeit denen Zeiten, daß man den Landfrieden ver
fertiget habe, ſattſam zeige, daß die Reichsſtande bisher gewohnt
geweſen, ſich auf ſolche Art ſelbſt zu vertheidigen, wie es von
Sr. Konigl. Majeſtat geſchehen. Die Folge zeiget, es heiße hier
das Wort ſich vertheidigen, ſo viel, als einem anderen Stand in das
Land fallen, und daſſelbe hinweg, oder nach dem neu erfundenen Sty-
lo, zum Nutzen des Gewalt brauchenden en Depöt nehmen. (S. VII.)
Ats! aber die Crone Schweden 1675. dieſes Recht gegen Churbranden
burg in Uebung bringen, und die Lande einsweilen ſequeſtriren wollte,
nennete man es zu Berlin mit einer ſcharferen Sprache, Landfried
bruch d). Demnach haben alle Sachen eine andere Geſtalt, ſobald
Churbrandenburg neue Namen zu erfinden, ſeinen Abſichten gemaß halt.
Damals galte der Landfrieden gegen Schweden, (5. VII.) er iſt auch
ſeit der Zeit nicht abgeſchaft, die Schweden wurden daruber von Chur
brandenburg ſelbſten von dem deutſchen Boden getrieben, noch darzu als
eine auswartige Crone vor. Reichsfeinde erkläret, ja mit großem Wider-
willen von Churbrandenburg endlich wieder ausgeſohnet e), und nun
ſollten ſie faſt, dieſer Vorſtellung gemaß, recht, Churbrandenburg aber,

und der verehrliche Anherr Friederich Wilhelm unrecht gehabt haben.

c0) Iusri. PAC. Art. V. ſ. ſjo. C. FRANC. Att. 2. ſ. G. Die
q) Siehe die Anmerkungen über die patriotiſche Gedanken Adj. N. VI. R.

e) kvrenooterr de geſtis Friderici Wilhelmi Magni L. XVII. ſ. 34. ſeqq.
78. ſeqg.

E
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Die Stande hingegen wollen, mittels Reichsgutachtens von dem 17
Jan. 1757 die Executions Ordnuntj Weſtphoaliſchen Frieden und
Kaiſeri. WahlCapitulation, die ſich alle auf den guten ehrlichen Land
frieden grunden, gegen Se. Konigl. Majeſtat vor die Richtſchnur neh
men, zur klaren Anztige, daß ſie den Landfrieden ſo wenig vor veraltet
halten, als folehes im Jahre 1702. durch den Reichsſchluß geſchehen f),
oder der Zuſammenhang des Reichs erlauben wurde.

S. XXXII. So gar diejenige Rechtslehrer, welche Preußiſcher
Seits vor des Reichs Herkommen den Landfrieden mit Fußen Zu treten,
angezogen werden, ſagen nicht einmal, daß der Landfrieden aufgehoben
zu achten, ſondern vielmehr dieſes, daß man deſſen heilſame Verordnun
gen nicht immer gegen Machtigere, wegen des Widerſtandes behaupten
konne g). Sollte diefes etwas zur Sache thun, und das reichsgeſetz

widrige Betragen ein Herkommen machen, wurde auch die Reichs
Executions-Ordnung, famt dem Weſtphaliſchen Frieden aufgehoben
ſeyn, weil e. g. in der Reinſteiniſchen Sache, gegen Churbrandenburg,
die Execution bis jetzo ſtecken geblieben, oder in der Manßfeldiſchen,
auch deren chahnen Seeburgiſchen Angelegenheit, wider hochſibeſagtes

Haus, damit keme Auskunſt geweſen h). Seine Konigl. Majeſtat von
Preußen aber werden hoffentlich mit Dero Beyſpiel andere belehren,
daß ein ſolches Reichsherkommen wider die Geſetze zu thun, nicht immer
den Stich halte, zumal man daſſelbe zu weit treiben will. Ehemal in
dem 15ten Jahrhundert, ware Friederich der ſieghafte, Churfurſt zu
Pfatz derjenige, welcher ſich allen Kaiſerl. Verordnungen und dem Fried
gebot widerſetzete, es wahrete auch die Zeit ſeiner Regterung durch, und
endlich bauete er gar eine Schanze bey Heydelberg, die Trutz Kaiſer be

a.. nennetH) Reichogutachten ap. Ttvert At. Publ. T. ll. p.713. abi: da auch je
mand, unter was Schein es inmrer ſeyn möchte, einen anderen
Churfürſten, Fürſten und Stand des Reichs überzöge, überfiele, oder
beunruhigte, der oder diejenige ſollen gleichmäßig pro boſtibus Imperii
ipfo facto erkläret ſeyn.

z) Lvnourr. Comment. Sxſt Sett. 1. J. 3. n. G ſagt: Sedobſit a. nobis, us
Jus manuærium reductum eſſe dicamus. Seutentiam iſtam authori ſuo uierito
relinquimus.

B) Mrererk n Acta Pacis Tomo IV. p. 260. ſeqq. Mosen Staatsrecht parte
XxxVit. p. as3. ſeqq. von Reinſtein. De eæteris. Ej. Reichshofraths
Conelufa. Et Deaucliones propriu.
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nennet wurde i). Allein ſein angenommener Sohn und Churfolger Phi-
lipp. wollte den Handel gegen Marimilian den J. nachmachen, trutzete
den Kaiſer und das ganze Reich, und verlohre daruber endlich mehr, als
ſein Vorfahr erworben hatte, mußte auch Gott danken, daß er bey dem
Reichstag 1505. auf große Vorbitte noch Gnade erlangete, wie ſolches
aus der Hiſtorie erhellet k). Andere Exempel waren noch in der Menge
da, welche zeigeten, daß das ſegenannte Reichsherkommen des Unge—
horſams gegen die Reichsgeſetze, auch denen machtigſten in alten und
neuen Zeiten nicht wohl zugeſchlagenl), ſondern ſich endlich ein anderes
Herkommen der Beſtrafung geaußert habe.

8. XXXlll. Seine Majeſtat von Preußen halten davor, daß inſon
derheit der Schmalkaldiſche Krieg gegen Kaiſer Carl den V. pur zur
Wertheidigung gedienet, and daher geſetzmaßig geweſen. Sie wollen
damit ein Exempel geben, daß den Kaiſer ſelbſten zu bekriegen erlaubet
ſey, und das Herkommen dergleichen Krieg zulaſſe. Churfurſt Joachim
der zweyte von Brandenburg aber, Dero weiterer hoher Auherr, ſo ſich
der Religion ohngeachtet auf des Kaiſers Seite gehalten, ſammt dem eben
falls proteſtautiſchen Herzogen Moritz von Sachſen, dachten damals ganz
anders Sie kemneten das Herkommen. den Kanſer und ſeine Mitſtande
mit Krieg zu uberziehen nicht, wurden aleichwohl dabey lieber gewunſchet
haben, die Sache in Gute zu endigen mn). Und als ſolches nicht gehen
wollte, waren beyden), mit Beybehaltung ihrer Religionsfreyheit, Kai—
ſorlich. Moritz wurde gar daruber zum Churfurſten. Dieſes Exempel des

E 2 angebN Siehe nur Münunux Reichstagstheatr. umer Erider. III. V. Vorſtell. c. 46.
p. G28. ſeq. per tot.

x) Teir HEMIN Chron. Hirſaugienſe ad an. 1504. 1505. ADELIREITER
Annal. Boici P. II. Lib. IX. a eap. 73. usque ad 93. inel.

 DECKkHEs. vindic. ad Blum. tit. 29. n. a7. 48. 4a9. 156.
m) Man fuhret hierher nur SueID AnI Libro XII. p. 188. ed. 1550.

befindliche Worte an: Joachimus Religionem Saxonicam jam ſuſteperat, eitu-
que rei librum emiſit, a fædere autem abſtiuuit, Caæſari atque Fercdinando
Regi totus erat alioquin addictus-. offenſionibus nederi ſtudebat. a. 1538.
SECKENSoRFS Hiſtoria Lutheraniſmi LXIX. G. p. 201. L&XIX. 10. p. 283.
Lib. III.

n) aB. AviiA de bello Germ. L. II. f. 1os. a 127. b. 137. b. ed. Ant. W.
1550. REimEGCuvS de Origine ſtirpis Brand. p. Al. Tuvadnvs
Hiſt. Lib. V. p. 117. 144. ed. Aurel. 1626. fol. Svkii Comment. Rer.
Geſar. p. z3o ſeq. Hon Ens. p. 1649. ſeqq.
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angeblichen Reichsſtandiſchen Herkommens, das wenigſtens die Chur
Brandenburgiſche Gutheißung damals nicht erhalten o), und ſonſten
vielen Schwurigkeiten unterworfen bleibet, ware demnach beſſer aus der
Plothoiſchen Vorſtellung herausgeblieben.

f. XXXIV. Außer dem an die Spitze geſtellten Schmalkaldiſchen
Krieg, deſſen Ausgang jedermann bekannt iſt p), wollen nun die Preuſ—
ſiſchen Schrifiſteller noch andere Exempel des Reichsherkommens finden,
vermoge welcher man, des Landfriedens ungeachtet, einem andern, den
man vor verdachtig halt, ſogleich in das Land fallen, und daſſelbe hin
weg nehmen konne. Was weiland Kaiſers Leopoldi Majeſtat, bey
offenbar erklarten Reichskriegen, gegen die Anhanger des Feindes oder
Neutraliſten als Reichsoberhaupt nach dem Reichsſchluß gethan, gehoöi
ret gar nicht hierher, weil bey ſolcher Gelegenheit, weder jemand mit dem
Feind ſich verbinden, oder gar nach der Verfaſſung des Reichs, nur eins
mal neutral bleiben ſollen q). Und vor dieſes zu ſorgen, erfordert das
Kaiſerliche Amt, welchem desfalls, bey einmal ausgebrochener innern
Emporung, oder ſonſten gegen Auswartige richtig geſtellten Reichskrieg,
alle Ordnungsmaßige Wege und Mittel offen ſtehen, auch nach denen
Reichsgeſetzen vergonnet ſind. Und dahm rechnet man alles, ſo mit
Bayern, Colln oder ſonſten, zu Allerhochſtbeſagten Leopoldi J. Zeiten
vorgegangen. Daß aber. Se. Majeſtat Leopold der J ehe zugeſahren,
als das Reich ſeine Bewilligung gegeben, iſt entweder wegen des Land
friedens geſchehen, oder eine von denenjenigen Wahrheiten, die man zu
Berlin ofters ausdenket, und ohne alle Beſcheinigung der Welt auf—
dringen will. Was aber den drevßigiahrigen Krieg, und zu Hulfe des
geachteten Pfalzgrafen Friederich des V. 1625. in dem Niederſachfiſchen
Creyß vorgenommene Armatur betrift, mußte derſelben nothwendig von
dem Kaiſer geſteuret werden, weil ſonſten ſich vielleicht Leute gefunden,

welche

o) Siehe bey Hon reusto den Auszug deſſen Schreiben. T. Il SCnakviI
pag. 1643. ſeq. 1654. ſeq.

p) Zewocakrvs de Vita Caroli quinti ita: Atque adeo victoria Ger-
manica quam modeſtiſſime atque moderatiſſime uſus eſt. Quanquam enim
omnes facilius in timore benigni, quam in victoria grati reperiamur: Hie

Crſar tamen ſic univerſis Principibus, ſenitui, populo, plebique Germanicæ
gratus extitit, ut ab ipfis hoſtibus- parens conſervutor ſalutis ipſorum voca-
retur fol 134. ſeq9 Tuvcet. cit. T. li. Actor. pag. 712. 713. ſeq.
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welche eben ſo gut auch daraus ein Reichsherkommen machen wollen,
daß der Kaiſer und das Reich, die zum Dienſt offenbar erklarter Aech
ter r) vorgenommene Armatur zu leiden ſchuldig ſey, gleich ſolches jetzo
Preußen, da es bey dem Landfrieden ofters an Execution gefehlet, in
Anſehung deſſelben behaupten wollen.

F. XXXV. Was aber Philipp der Großmuthige von Heſſen, we
gen des ſogenannten Packiſchen Bundniſſes gethan und geſchrieben,
mag wohl ſchwerlich zu der Oblervantiä Imperii ein großes Exempel
abgeben. Noch heutiges Tages iſt kein Menſch gewiß, ob die von Otto
Packen i528. dem Churfurſten und Landgrafen geſchehene Anzeige, den
geringſten Wahrheite-BGrund vor ſich gehabt, obwohl ſolches der Halli
iche Lehrer: TMideburrs), mit einen neuen Satzen behaupten wollen.
Ja der Churfurſt u. Landgraf ſelbſten ſrhaffeten Packen aus dem Lande,
wie Widebura dabey nicht laugnen kann, und er mußte zu Bruſſel unter
des Henkers Hand ſterben t). Beh einer ſolchen noch heute zu Tage
ungewiſſen Vermuthung nun, wagete Landgraf Philipp v. Heſſen zwar
einen Kriegszug, welcher aber von deſſen eigenen Religionsverwandten
eine Uebereilunä genennet wird u). Es will auch Strauchen, den man
Preußiſcher Selts hierbeh antgezogen, ſo wenig des Landgrafen Defen-
fiv. Ueberfall, als der heutigen Welt der Koniglich Preußiſche nach
Sachſen in den Kopf x). Und damit man bey dieſem Exempel des

Ez Preuſry Es laugnet ſolches gewiſſer maaße LaCKMavn Schleßw. Hollſt. Hiſt. P
II. pag: G69 ſeq. ſelbſten nicht. Adde pag. 627. ſeq. und dortige hiſtoriſche
Umſtande. Noch deutlicher iſt KiEvenuünuEs Annal. Tomo X. pag.
770. ſqq. Am deutlichſten aber erhellet alles aus RVsSDokrrii Conſiliis

Se negotiis Politicis Conſulatione 1625. ſeripta pag. 186. ſeq. wo die ganze
Nesotiation erzahlet iſt, die man dem Pfalzgrafen zu gut, mit Niederſachſen
gemacht hatte.

5) Ehrenrettung D. Ottens von Pack pag. 209. ſeq. in der Sammlung derer
Anmerk. Halle 1751. 8.

t) SeCKkENDokrr Hiſt. Lutheraniſii p. 96. ſeq.
u) Si. ioaxvs Hiſt. Lib. VI. fol. 5. CorLEs TINvs Hiſt. Comit. Augu-

ſtan. p. 67. Parte l. SECRENDoRer Hiſt. Lutheraniſmi Libro II. Sect. 13.
ſ. zz. n. G. ſeg. Acta apud HorTLEDEK de bello Germ. Vol. 1. lab. 2.
a cap. I. usque ad io. Adde Cocnusi Adtta ſcripta Lutheri p. 183. ſeq.
qui vero Catholicus eſt.

x) SrRAven Ditſſert. Exoter. IX. J. 15. pag. 253. ubi: Ne erres in ambiguo
defen-
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Preußiſchen Reichsherkommens bleibe, fande ſothanes Beyſpiel keine
Gutheiſſung in dem Reich, vielmehr fuhrete es Carl der Funfite, als er
davon ſich umſtandlich berichten laſſen, unter denen Urſachen mit an,
welcherhalben Er den Landgrafen in die Acht erklaret y). Sothane Acht
wurde auch zum Vollzug gebracht, und hat der Landgraf die eingebilde
te, durch eiuen Ueberfall gethane Defenlion, (welches ſo gar in der
Sprache ſelbſt faſt widerſintiiſch klinget) durch Gefangenſchaft, Ruin
ſeiner Veſtungen, und ſonſten auf viele andere Art ſehr theuer verbuſß
ſen muſſen z). Gleichwie demnach ein- Preußiſches Reichsherkom—
men iſt, auf ein pures ſchlechtes eigenes Gutdunken einem andern Stanð
in das Land fallen, alſo findet ſich dagegen ein anderes Kaiſerliches
und ComitialReichsherkommen, daß die Ruhe und den Landfrieden
ſtohrende deutſche Furſten beſtrafet werden, und ihr Reichsherkommen
nicht ungerochen ausuben koninen. Jas auch vor einon. Aüsgang Sr.
Koniglichen Majeſtat v. Dannemart Verfahren gegen Hollſtein-Got
torp von i684. wegen Schleßwig genommen a), weis jedermann. Weil
aber Schleßwig nicht zum Reich gehoret, und, damals in einem beſonde—
ren Tractat-maßigen Verhalt gegen Dannemark geſtanden, ſchicket
ſich die Sache gar nicht hieher, außer in ſo weit Hollſtein mit befan

gen ware.g. RRXVI. Doch was will man endlich mit allen ſolchen Exem—

peln, da ja aus der Hiſtorie ſich zu viel zeiget; daß große Neichsfurſten
dem Kaiſer ungehorſam geweſen, daß ſie ſo gar mit Kriegsheeren zu Fel—
de gegangen, daß einige davon den Kaiſer ſelbſten und die Benachbarte
uberfallen, daß ſie des ganzen Reichstags Erinnerung verachtet, ja das
geſamte Reich in Furcht und Schrocken geſetzet: Allein es iſt dieſes das

errſte.
defenſionis vocabulo- utique ſuſficit juſtus metus ad conſeribendum exercitum.
Sin invaſtonis asticipationen uitelligas, enimvero ille non fuſficit. Igitur Prin-
ceps Elector Saxoniæ extra omnem noæxam erat, qui non ad vim faciendam ex-

J ercitum cogebat.
y) Scnaveun lec. cit. ſ. XII. die Achtserklarung ſelbſt aber vom 2o. Jul. 1546.

ſtehet bey hlon rLEpEXK Vol. L p. III. c. 16.. wo zugleich die Menge Schrif
4 ten darüber zu finden ſind.7) SecxENDOokerr Hiſt. Lutheraniſmi Lib. II. J. z3. .d. HonrvuEneR

von urſach des deutſchen Kriegs. Tom. lIi. Lib. 3. c. 76.
2) PvrrenDoupr Hiſt. Frid. Wilh. L. XVIII. ſJ. 136. L. XIX. ę. 83, ſeqq.

Lodxo our. Acta Publ. Tomo XVII. c. 5.
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erſtemal, daß man deshalben auf das Reichoherkommien ein gleiches
zu thun, ſich berufet. Ein leichtes wurde ſeyn, dem Chur-Branden
burgiſchen Concipiſten ſtatt derer gebrauchten, die alle nicht einſchlagen,
hundert Beyſpiele an Hand zu geben, welche vielleicht mit itzigem Preuſ
fiſchen gewaltfamen Einfall in einer naheren Verbindung ſtunden.
„Wann dcber dergleichen Unternehmen jederzeit ſtrafbar gefunden und be
ſtrafet worden, oder allenfalls, da man zur Ahndung ſchreiten wollen,
des widerſtrebenden Standes Macht zu groß geweſen, und es daher des

Ausſpruchs ohngeachtet an der Vollſtreckung gefehlet, iſt wohl die Sa
che dergeſtalt bewandi, daß daraus nur ein ungegrundetes angebli
ches Reicheherkommen, allein ob Contradictionem pœnam vel
Exeeutioni datam, vel decretam, kein wahres Reichsherkommen ent
ſtehen kann b).f. XXXVIl. Vielmehr hat das Reich ein beſtandiges Herkom

men, auch diejenige, welche ſich gegen die Geſetze und Reichsverordnun
gen vergehen, gar in nicht ſo beſchwerlichen und gefahrlichen Fallen, als
der Chur. Brandendurgiſche Einfall in Sachſen iſt, auf das ſcharfeſte

zu beſtrafen. Einige Beyſpiele werden den Preußiſchen Concipien-
ten davon belehren konnen? Man giebt ein altes und ein neueres. Konig
Otackar der Il. von Bohmen, der Konigsberg in Preußen erbauet, al

dorten machtig gewefen, und unter die großeſte Furſten ſeiner Zeit zu
rechnen iſt, aber ſich auf ſtine Gewalt gar zu viel verließ, maßete ſich,
nach Frideriei Bellicoſi, Herzogen von Oeſterreich, Abgang in dem XIII.
Jahrhundert, aller von ihm verlaſſenen Lande an. Er wußite ſeiner Ge
mahlin Recht, famt der erhaltenen Bewilligung des erwahlten Romi
ſchen Konigs Richard gelten zu machen e). Das Reich fande ſamt dem
Kaiſer, daß ſein Titul ungearundet, und dieſe Lehen dem Reich heimge—
fallen feyen. Er woltte ſich der Vollſtreckung des Uriheils mit gewaff-
neter Hand widerſetzen, und auf die an Jhm von Reichstags wegen ge
ſendete Bothſchaft nichts geben Dieſe verrichtete Burggraf Friederich
von Nurnberg, Seiner Majeſt. von Preußen weit entfernter Uhranherr.
Von ihm Konig Otackar geſchahe keinem Reichsſtände einiges Leid, und

er

b) Confer hie Se ewrn deutſches Jus Publ. i. Buch J. Cap. J. 2. ſeq. wo ein
Mehreres von dem Ungrund des Preußiſchen Reichsherkommens.

c) Genavsen Leben Kaiſer Richards, wo er das ganze Recht des Otackar zu
Oſterreich beſchreibet,/ p. 423. ſeq.
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er ruckete dem Kaiſer entgegen, um das ſeinige, ſo wie er ſolches davor
hielte, zu ſchutzen. Man erklarete Jhn in die Acht. Er bliebe im Tref
fen, und nach ſeinem Tode muſte Marggraf Otte von Brandenburg
den Kaiſer erbitten, daß Er wegen Otackars alten Erbkonigreichs und
Landen, Gnade vor Recht ergehen ließe d).

g. XXXVIII. Der etwas neuere Vorfall iſt aus dem XVlten
Jahrhundert. Die Grumbachiſche Unruhe, wobey Melchior Zobel,
Biſchof zu Wurzburg, das Leben verlohren, brauchet wegen bekannter

Umſtande faſt keiner hiſtoriſchen Erlauterung. Johann Criederich
der mittlere Herzog zu Sachſen nahme die Aechter auf, und verſchiedenes
gegen Churfurſt Auguſten von Sachſen vor, ohne jedoch einen Ueberfall
zu wagen. Alle Erinnerungen des ganzen Reichs, rum die Aechtere zu
entlaſſen, halſen nichts. Daruber wurde Er ſelbſt in die Acht erklarez,

in der Veſtung Grimmenſtein 1567. von Reichs wegen belagert, gefan.
gen genommen, nach Tyrol gefuhret, und erſagtes Grimmenſtein der
Erde gleich gemacht e). Dieſem iſt das Reichsherkommen dem Land—
frieden zu widerſtreben, auch ohne ſelbſt gewagten Ueberfall theuer zu ſte
hen aekommen. Die Bohmiſche Unruhen von iGrg. aber, und in die—
ſem Jahrhundert zu Anfang, das Baveriſche und Collniſche Unweſen,
ſind den ChurBrdndenburgiſchen Concipienten, ſamt dem ſchlechten

Ende der Sache ebenfalls bekannt. Aus allem aber erhellet, daß Kaiſer
und Reich die Widerſetzlichkeit gegen die Reichsgeſetze, ſamt dem desfalls
waltenden ungeſtalteten Chur-Brandenburgiſchen Reichsherkom
men, die Ruhe des Reichs nach Gefallen zu ſtohren, niemalen anderſt
angeſehen, als daß auch die herkommliche Strafe darauf erfolgen
müſſe. Und Brandenburg hat ſolche ſelbſten, gegen Schweden, 1675.
am außerſten getrieben.

d. XRXIX. Dieſes Herkommen nun gegen die Verachter derer
Reichsgeſetze mit der Ahndung vorzugehen, hat ſich der Reichshofrath,

der

d) Ottocarus ar Hon ECK Chron. auſtr. à Cap. CXIII. uque ad CLxIII.
incl. ap. PEZzIVM Auſtr. Tomo III. qui latiſſime acta recenſet. Et omnes
coævi. In compendio BALBINvs Epitome Rerum Bohemicarum p. 275. ſeq.

4 e) Tavan. Hiſtor. Lib. XLI. in Compendio SrRvv, Hiſtor. Germ. To-
mo II. Set:. VI. de Maximiliano 2. ſ. 8. p- 1146. ed. noræ, welchen letze
teren man um ſo lieber anziehet, als er ganze Volumina von Mſeten Acten
uber die Materie allegiret. Sonſten ſind auch bey Winesvns lJ. c. der
Sammlung im Anhang, und peſonders 1566. die Acten zuſammen gedruckt.
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der Schuldigkeit gemaß, zum Leitfaden ſeiner Handlungen dienen laſſen.
Mochten demnach Seine Konigliche Majeſtat von Preußen, der Kai
ſerin. Konigin Majeſtät, oder des Konigs von Pohlen Majeſtat, aus
denen Jhrigen Brandenburgiſchen in Dero Reichslanden, unter was
vor. Vorwand es immer ſeyn wolle, angegriffen haben, ſanden die Ge—
ſetzmaßige Vorgange nach dem Landfrieden ſtatt. Seine Konigliche
Majeſtat von Preußen glauben, daß der Wieneriſche Hof der beleidi—
gende Cheil, daß durch eine Beſchutzüntz der Landfrieden nicht gebro—
chen worden, und daß ein Reichsſtand bey einem, ſo den Anfall thue,
Gewalt mit Gegengewalt zu vertreiben befugt ſeye. Man hat hier
Jhro Majeſtat der Kaiſerin-Konigin Sache nicht auszufuhren. Nur
allein aber darf nach denen Reichsgeſetzen erinneret werden, daß Seine
Majeſtat von Preußen keinem Defenfionis Cauſa in ſein Land fallen
muſſen; Wann man aber in das ihrige eingefallen ware, ſich alsdann
auf alle Art ſchutzen konnen. Letzteres wehren die Reichsgeſetze ſo we
nig, als ſelbe das Mocleramen inculpatæ tutelæ einem privato verbie—
ten. Allein wenn der andere ſtille bleibet, und allenfalls Argwohn auf
ſich ladet, weiſen die klare Geſetze, daß man denſelben daruber beſprechen,
und Gerichtshulfe ſuchen ſolle. Denn der Landtſried hebet alle Fehde
ohne Unterſchied auf, ſie mag auch beſchminket werden, wie ſie wolle l).
Jm Fall, daß jemand wegen eines des Landfriedensbruchs in Verdacht
ware, darf man klagen, und ein Purgatorium forderen, oder ſo der Ver—
dachte es laugnet, ihn deſſelben in rechtlicher Ordnung allenfalls uber—
weiſen g). Dieſes ſind die vorgeſchriebene Wege der Vertheidigung
in dem Reich, und keine andere kennen die Reichsgeſetze.

9. XL. Zu der nunmehro folgenden

dritten Abtheilung
gehoret, daß Seine Majeſtat von Preußen behaupten wollen, wie in
dem gegen Hochſtdieſelbe als Churfurſten zur Hand genommenen
Reichshofraths-Verfahren, wann man auch in denen Reichsgeſe

tzen

f) Landfried. 1548. pr. ſJ. 1. tit. 1. ubi: und darauf haben wir alle
offene Vehd und Verwahrung, durch das ganze Reich aufgehoben
und abgethan.

x) lbid. tit. 14. ſ. I. usque 8. Cammerger. GOrdn. 1555. P. II. tit. 10. per
tot Reichsabſch. 1559. h. 29.
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gen ſich begrundete, dannoch der Reichshofrath auf Anrufen von
ChurSachſen und nachmalen von Chur-Bohmen, nulliter, par—
theyiſch und ungerecht verfahren hab.

Gewiß iſt hierbey. daß Seine Majeſtat, wie allſchon oben erinne
ret worden, alles dieſes entubriget und davor ſicher ſeyn konnen, wann
Sie allenfalls bey dem Cammergericht zum Klager werden, und Jhr an
gegebenes Voikerrecht, oder Reichsherkommen, das ganze Reich in
Unruhe zu ſetzen, (F. XRXVIII. XXXI. ſeq.) einsweilen in Ruhe laſſen
mogen. Allein es iſt dieſes nicht geſchehen. Seiner Majeſtat Meynung
war auch keinesweas, Sich mit Geſetzen und Gerichten lange aufzuhal-
ten. (S. XXIII. XXxIV) Da aber Seiner Majeſtat hohe Gegentheile,
welchen doch gleiches Recht gebuhret, die Reichsſtandiſche Obliegenheit
beſſer erkennet, und Geſetzmaßiae Hulfe erlanget, meynen Se. Maj., daß
Jhnen ein großes Unrecht geſchehen, und Dero Geſandter bricht daher
in die ſehr anzugliche Worte aus h): um ſo mehr muß es Se. Roni
gliche Majeſtat befremden, daß ſich der Reichshofrath erfrechet,
ohne den geringſten Schein der Gerechtigkeit, in dieſer Sache
ſolche Concluſa zu ertheilen, welche ein ewiges, aber ſchandliches
Denkmal, von dem auf das hochſte getriebenen Unfutg des beſag
ten Gerichts abtieben, und den Abſcheu aller patriotiſch geſtnnten
Gemuther erwecken. Daher zu ſehen ebenfalls nothig iſt, ob dann be
fagtes hochſtes Reichsgericht in der Ordnung bes Proceſſes etwas ver—
ſehlet, oder ſo bittere Vorwurfe, mit denen die Impreſſa ſehr freygebig
ſind, verdienet habe.

XLI. Hier wird nun dem Reichshofrath vorgeworfen (1): daß
Seine Majeſtat von Preußen den Landfrieden nicht gebrochen,
weder desfalls eine Notorietat. zu allegiren ſey, und habe man da
her auf eine viel gelindere Art, wie es auch ſonſten gewohnlich
geweſen, vorgehen muſſen, da erſt derer Churfurſten Rath einge—
holet, und ſodann per Monitoria verfahren worden i). Sr. Konigl.
Majeſtat von Preußen Geſandtſchaft redet nach derjenigen Denkensart,
welche Se. Majeſtat in der Erklarung aeaußert, ehe Dero Trouppes
Jure Familiaritatis nach Sachſen gekommen. Se. Majeſtat wußten
ſelbſten damals keine eigentliche Uriache einer Feindſchaft oder nur Arg
wohns anzugeben, daher uberſchwemmeten Sie Sr. Majeſt. von Poh—

len
h) Vorſtell. j. VII. pag. 29. iĩ Vorſtell. ſ. VI. pag. 33. ſeq.
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len Chur-Sachſiſche Lande in der großeſten Freundſchaft. ChurBran
denburg will daher auch von kemer Gewaltthat etwas im geringſten
wiſſen. Das Waſſer, ſo Se. Majeſtat in Pohlen gegen Preußen ſoll—
ten betrubet haben, fande ſich erſt hernach, bis dahin aber ware alles in
der beſten Vereinigung. Wie es dann auch nicht anderſt ſeyn kann,
wann ein Reichsſtand dem andern nur mit einem Kriegsheer in das
Land kommet, Jhm ſeine Soldaten ju Gefangenen machet, die ſamtliche
Gefalle wegnimmet, neue nach Belieben ausſchreibet, die vorrathig fin—
dende Gelder ſich zueignet, den Nachbarn aus ſeiner Reſidenz vertreibet,
deſſen hohen Angehorigen faſt die Lebensmittel verſaget u. d. g. unter der
Urſache, daß er deſſen kand zur Sicherheit behalten, daraus gegen Boh—
men Krieg fuhren, und ſonſten ſtatt des Landesherrn wirthſchaften muſſe,
bis der Krieg ein Ende genommen, oder Jhm die Wiederabtretung ge
fallig ſeyo. Weil nun dergleichen freundſchaftliche Beſuche mit 6oooo.
Mann, welche zumal ungebeten von Sachſen ernahret ſeyn, allenfalls noch
etwas mehr darzu haben wollen, des entlehnten Namens der Freund—
ſchaft unangeſehen, allenthalben vor eine Vergewaltigung genommen
wurden, es auch nicht etwa einer dem Einwand unterworfenen Urſache
aus der allenfalſigen Notorietat brauchete, ſondern Sr. Majeſtat eige-
nes, Autoritate Publica, allen Miniſtres zugeſtelletes Manifeſt, das
man gar denen Berliniſchen Zeitungen auf ſolche Art eingedrucket, ſamt
denen klaglichen Briefen des bedrangten Koniglich-Pohlniſchen Chur
Sachſiſchen Hauſes, und dem in ſo vieler Privatorum Schreiben ent—
haltenen Weheklagen davon ſattſamen Bericht gaben; ware theils die

Probe von Sr. Majeſtat ſelbſten, theils alles, was man nur immer eine
Juriſtiſche Notorietat nennen kann, in Handen, um von Kaiſerlichen
Amts wegen, oder wie es geſchehen, auf die erſte Anzeige, gegen Seine
Preußiſche Mgjeſtat nach denen Reichsgeſetzen zu verfahren. Se. Kai
ſerliche Majeſtat ließen hierinnen alles auf erſagte Geſetze ankommen,
welche Dero Reichshofrath zur ſtrengen Nachachtung empfohlen ſind,
und weil hochbeſagtes Reichsgericht dergleichen Freundſchaft, als die
Probe ſamt der Notorietat hier darſtellete, in denen Reichsgeſetzen nicht
andeiſt benamſet fande, nennete es ſolche in deu Rubro einen gewalt—
ſamen Preußiſchen Einfall in die Konigl. Pohlniſche, ChurSachſi—
ſche, und andere mit bedrohete Reichslande.

F 2 g. XLII.
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S XLiII Dieſe Rubric und das ganze Verfahren des hochſten

Reichsgerichts, hat bey Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen ſo wenig die
Gutheiſſung erlangen konnen, als wenig das uberſchwemmete Churſachſi
ſche Land und deſſen Beherrſcher, ſammt denen bedroheten Angranzern,
ſich von Sr. Preußiſchen Majeſtat als freundſchaftlich angegebenen Be
ſuch belobet haben. Jedoch ware Sr. Kaiſerl. Majeſtat, durch Dero
Reichshofrath gethanes erſteres Ermahnen, in Reſcripto de dato 13
Sept 1756. allerdings reichsvaterlich, jedoch der mit Erzittern einbe
richteten, Churſachſen erwieſenen Freundſchaft gemaß, und mit einem
Reichsoberrichterlichen Stylo gefaſſet. Sr. Majeſtat von Preußen
wurde darinn aufgeleget, Dero Trouppes ſogleich abzufuhren, alles
wieder herzuſtellen, den Schaden zu erſetzen, mit Vorbehalt der Beſtra
fung, und wann nicht pariret wurde, weiteren Reichsgeſetzmaßigen
Verfahrens. Gelinder konnte man in ſolcherley ſchwerem Fall nicht ge
hen, und es lage pur! an Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen, das an
gedrohete weitere Reichsgeſetzmaßige ſchwere Verfahren, durch Zuruck.
ziehung Dero Kriegsmacht und ionſten zu vermeiden. Das Kelſcript
gieng mittelſt der Poſt, weil kein anderer Modus inſinuandi ware, rich-
tig ein, und die Preußiſche Geſandſchaft geſtehet ſolches, bringet ſelbſten
auch den Jnhalt bey k). Se—. Majeſtat aber fuhren immer ſtarker zu,
hauften die Bedruckungen in Churſachſen, kehreten ſich an das ganze
Reich, dem Kaiſerl. Majeſtat Dero richterlich  Verfugungen bekannt
gemacht, nichts, und hielten des Konias von Pohlen Majeſtat, mit De—
ro Kriegsmacht, in denen eigenen Sachſiſchen Landen eingeſchloſſen,
wollten ſie auch zur Uebergabe gewaltſam nothigen. Dieſes in etwas
weiter erſtreckte freundſchaftche Bezeigen nun, thate den beharrlichen
Ungehorſam dar, und wirkete auf fernere Anzeige, das ſtarkere Reſeript
von dem 9 Octobr. 1756. mit dem ubrigen Anhang, weil auf das erſte,
welches ſogleich die Parition anbefohlen, durch noch großere land
friedbruchige Handlungen, das gerade Gegentheil geſchehen ware.

8. XLIll. Geſetzlicher und dem Stylo mehr gemaß konnte man nicht
verfahren. Es ware auch ohne Noth bey einer ſogleich befohlenen
Parition, und fortgehender Gewaltthat, die zwey Monate, oder al
lenfalſige Preußiſche gerichtliche Einreden, welche noch nicht da ſind, und
vielleicht niemal kommen durften, abzuwarten. Kein Reichsgeſetz be-

fiehlet
hy Vorſtell. g. VIl. p. 36.
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fiehlet ſolches, ſondern das gerade Gegentheil (S. LII.). Und wann man
gegen Kaiſerliche Majeſtat und Dero Reichshofrath hierbey das Volker
recht, ſo die Hinwegnehmung anderer Lande præveniendo zulaſſe,
ſammt dem Grotio, und mehreren Scribenten anfuhren will; iſt der
Reichshofrath nirgendswo auf das Volkerrecht, oder den Grotium, der
doch allenfalls Seiner Majeſtat ſehr ſchlecht patrociniren wurde, ſondern
die Reichsgeſetze und den Gerichts-Stylum gewieſen (d. XRV. XXVI).
Wofern es aber auch ware, wie der Preußiſche Concipient anſuhret,
daß Kaiſerliche Majeſtat und Dero Reichshofrath, in andern Fallen
nicht ſo ſtrenge als itzo geweſen; ſo wurde jedennoch auch leichtlich zu zei
gen ſeyn, daß ſich keine einzige Geſchichte, ſo jemal in dem Reich mit
Durchzug oder Beſatzung in eines andern Standes Landen vorgefallen,
mit dieſem Vorgang, wegen ſeiner erſtaunenswurdigen Beſchaffenheit,
in Vergleichung ſtellen laſſe, und daher ſcharfere Mittel nothwendig
geweſen. Als Seine Konigliche Majeſtat von Dannemark 1684. die
HollſteinGottorpiſche Lande uberfallen, geſchahe es noch wegen alter
und neuer Mißhelligkeiten, und ware der Ereiß, ſo auch desfalls von
dem Kaiſer einen Auftrag erhalten, ohnehin aber darauf angewieſen iſt m),
dem Uebel zu ſteuren, und alles in behorige Richtigkeit zu ſetzen, im Stan
de, wie er ſolches auch wirklich dergeſtalt gethan, und ſowohl dieſe, als
andere dergleichen Jrrungen in dem Niederſachſiſchen Creiß, mehrmah—
len hingeleget hat n). Wie Churſachſen die Schwediſche Reichslan
de uberfallen, und 1712. ihnen, weil der Konig in Schweden ſelbſt ein
Anderes begehret hatte, keine Neutralitat zugeſtehen wollen, iſt zwar ſol
ches von Jhro Kaiſerlichen Majeſtät niemalen gut geheiſſen o), es ware
aber in einem offenen Krieg, wo die Crone und das Reich Schweden aus
Pommern mit Mannſchaft in Pohlen zuvor eingedrungen, ja gleiche Ge
fahr noch zu befurchten ſuunde. Auch Seiner Koniglichen Majeſtat von
Preußen Herr Vater, ſind allenfalls wegen desjenigen, ſo nachher ge—
ſchehen, in gleicher Schuld mit Churſachſen. Und an denen Creißobri
ſten hatte das mehreſte in der Sache gelegen. Die Mecklenburgiſche

F 3 mitJ Vorſtell. g. VI. p. 24.
m) Landfr. 1521 tit. IV. ſ. 4. Landfr. 1522. tit. VIII. Reichsabſch. 1559.

g. 28. Reichsabſch. 1564. J. 35. Reichsabſch. 1570. J. 17.
m TRæarRVnm Evnop. Tomo AII. p. Joʒ.
o) Ibid. Tomo XIX. p. 75. ſeqꝗ. ad 1712.
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mit angezogene Lande litten hierbey. Allein man beſetzte doch hauptſach
lich nur etliche haltbare Orte wegen Wißmar, dem ſonſten auf feine an
dere Art beyzukommen, oder die Schwediſche Guarniſon im Zaum zu
halten ware, und ließe dem Herrn Herzogen ſeine vollige Gefalle, ſammt
der Landeseinrichtung oder Regierung, nur daß die Lieferungen etwas
ſchwer fielen, die man jedoch mit einer Theilnehmung vor Schweden, ſo
Mecklenburg gethan haben ſollte, zu beſchonen ſuchte. Der ſo vielfaltig
mit Mecklenburg verbundene vorige Konig von Preußen ware allein im
Stande, da Kaiſer und Reich mit dem Franzoſiſchen Krieg alle Hande
voll zu thun hatten, und die Kaiſerliche Monitoria nichts verfienaen p),
ſothanem Uebel abzuhelfen. Sie, des Konigs von Preußen Majeſtat hin-
gegen fanden endlich gut, ſich ſelbſten, mit großem Vortheil zu dieſer Par
they zu ſchlagen, und von Schweden das Furſtenthum Stettiniſchen An
theils, mit feindſeliger Freundſchaft abzureißen (8. VII.).

s. XLIV Da Kalſerliche Majeſtat das bisher erzahlte theils wirklich durch den Creiß abgeſtellet, theils ſo viel an Allerhochſt Deroſelben ge J

weſen, abzuſtellen geſuchet, und darzu von! denen Reichsſtanden desfalls
erſuchet worden q); hatten Konigliche Majeſtat von Preußen ſich leicht
die Rechnung machen konnen, daß in einem anders beſchaffenen und
ſchwereren Fall, die Ahndung, bey ceſfirender Creißhulfe, weit geſchwin
der und ernſthafter ſeyn mußte. Da man in dem Schwediſchen Vorfall
gegen einen offenbaren Feind zu Werke gienge, welcher aus ſeinen Reichs
landen in Pohlen und Sachſen eingefallen, uud hierbey ſich einiger Meck—
lenburgiſchen Orte unſchadlich verſicherte, auch Lieferungen, weil der
Feind dergleichen gutwillig zu ſeinem Behuf bekommen haben ſollte, aus
ſchriebe; kommen hingegen Seine Konigliche Preußiſche Majeſtat als

Reichsſtand, aus Dero Reicholanden, in eines ſelbſt angegebenen
Freundes, der den Durchzug bereits verwilliget, Churſachſiſche Reichs
lande, nehmen dieſelbe vollig ſammt allen Gefallen und Vorrath hinweg,
belageren den Landesherrn ſelbſten und zwingen Jhn hernach zur Ueber—
gabe, legen Veſtungen an, und demoliren andere nach Geſfallen,
und wollen dennoch dabey den unerhorten Gewaltsfall, mit anderen, die

damit
Pp) Europ. Fama CXLIV. Theil p. 166 ſeqq.

q) Alles iſt recenſirt in Fanxi Staatscanzl. Tomo XXVIII.'p. 304. ſeqq. An
merk. auf die Patr. Gedanken ad Lit. p. Welt-und Staats-Spiegel Part. LI.
P. 240. Kaiſerl. Commiiſ. Decret 19 Jan. 1716. nebſt Beyl. Parte Centeſima.
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damit faſt in nichts, außer einigem damal ſchon als unrecht von Kaiſer
licher Majeſtat erklaretenr) ubereinkommen, in Vergleichung ſtellen, und
auf die gelindeſte Art behandelt ſeyn. Der Kaiſer ſelbſten als Reichs
oberhaupt laſſet ſich billig gefallen, was die Reichsgeſetze und Wahl
Capitulation von demjenigen verordnet, ſo die Landesregierung und Ve—
ſtungen, nebſt der Kriegsemrichtung und Werbungen in derer Standen
Landen angehets). Einen Reichsſtand aber, ſo nur machtiger als der
andere ware, ſollte hingegen gar kein Geſetz binden! Dieſes liefe wohl
gegen alle vernunftige Art zu ichließen. llnd die Stande ſtunden ſolcher—
geſtalt gegen ihre große Nachbaren auf keinen Tag ſicher. Vielmehr
ſind Kaiſerliche Majeſtat Dero Allerhochſtes Verſprechen zu gewahren
gehalten, daß durch Dero machtigen Schutz und Verordnungen an die
Creißſtande, alle durch andere Volker zu machende Ungelegenheit abge
ſtellet, und denen Bedrangten kraftig aſſiſtiret werde t).

S. XLV. Seine Konigl. Majeſtat von Preußen laſſen anſuhren,
daß hierbey (2) „ein mehreres geſchehen, als das Kaiſerl. Amt erfordere,

yindem Reichshofrath Dero Verfahren als einen Landfriedensbruch an
„geſehen, wobey doch Dolus malus, freventliches Entſetzen, Beſchadi—
„gen und Vergewaltigen u) erforderet werde. Seine Majeſtat von
„Preußen konnten aber micht in Dolo ſeyn, da Dero hohe Gegentheile
„verbotene Correſpondenz und Bundniſſe gegen den Landfrieden x),
„verdachtiger Weiſe wider Sie gemacht, welches einen Landſfriedensbruch
„involvire, der demnach mehr gesen Seine Preußiſche Majeſtat aus
„geubet, als von ihnen Deſendendo begangen ſey,

Maan will vor einen Augenblick ſetzen, daß alles was Se. Majeſtat
von Dero hohen Gegentheilen ſagen wahr veye, ſo wurde daraus nichts
anderes folgen, als daß Se. Preußiſche Majeſtat, da Churbohmen und
Churſachſen es nicht bekennen wollen, und noch nicht eingeſftehen, Dero
hohe Gegnere auf den Landfrieden hatten belangen, und bey erprobtem

r) Euxcro. Jar. Publ. P. XI. p. 639. ſeqq. ſupra cit. Ver
s) lIs TR. PAC. OstaABR. Art. VIII. 2. Car. Nov. Art. J. J. 4. Art. IV.

ſJ. G. 11. 14. 15.
t) Capir. Nov. Art. IV. J. 14. 15.
u) RoDIuG. Pand. Cam. 1. 7 n. 78. ſeqq. 1. 12. D. 1o. ſeqq. alii citati.
x) Landfr. 1545. g. ſ.
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Verdacht, von Jhnen einen Eid begehren konnen y). Am allerwenig
ſten aber machte ſolches alles Se. Majeſtat als einen Reichsſtand befugt,
dieſe bey Jhnen vielleicht ohne Urſache verdachtige Reichsmitſtande mit
Krieg zu uberziehen, und ſich gegen die klare Geſetze, welche gerichtlich
zu klagen befehlen, ſelbſten zum Richter des Verdachts aufzuwerfen,
und wegen beſagten verdachten und vermutheten Landfriedensbruchs, einen

dergleichen, Dero Orts ganz offenbar zu begehen. Gleichwie aber derje
nige, welcher von einem andern wegen eines vorhabenden Landfriedens—

bruchs verdachtig erklaret worden, wann der ihm den Verdacht Schuld
gebende die gerichtliche Anſprache unterlaſſet, ſelbſt zur Genugthuung kla—
gen kann, desfalls auch die Reichsgeſetze ganz deutlich reden 2), ſo iſt noch
viel weniger erlaubet, denen als verdachtig angegebenen, die man nicht
einmal gerichtlich zu beſprechen ſich getrauet, in das Land zu fallen, oder
Jhnen gar alles das Jhrige wegzunehmen.

ſ. XLVI. Es werden Sr. Majeſtat Sachwalter nicht mißkennen,
daß derjenige, ſo gegen die klare Reichsgeſetze wiſſentlich thut, einen Do-
lum begehe, und wann Thathandlungen hinzukommen, freventlich ent
ſetze, beſchadige und vergewaltige. Brauchet man demnach auch
daruber keinen langen Wortwechſel a). Da zumal Se. Majeſtat gerade
alles wider des von Jhnen verdachten, aber nicht gerichtlich angeklage
ten Herrn Churfurſten von Sachſen Durchleucht vorgenommen, was
immer in denen deutlichen Worten des Landfriedens, unter die deſſen
beygelegten Beſtrafung unterworfene Sachen gerechnet wird, namlich
wann jemand den andern um Urſachen, wie die Namen haben
mochten, befehden, berauben, bekriegen, fahen, uberziehen, be
lagernſeiner Poſſesſion, Jnhabens oder Gewehr, es waren
Schloß, Stadt, Dorfer, Kirchen, Cloſter, Clauſen, Zins, Gul—
den, Zehenden, Liegendes und Fahrendes, haab und Guter, Regalia,
Jurisdiction, Gericht, Hoch-und Obrigkeiten, Geiſtund Welt

licher
y) Erklär. des Landfr. 1500. tit. 4. ſ. 1. 3. fur ir der verdachten ordent

lich Richter rc. Reichsabſch. 1521. tit. 6. &7 9. 2. Reichsabſch. 1548.
tit.14. ſ. 1. 6. Cammerger. Grdn. i555. E. Il. tit. 10. gJ. 1. ſeq. Abſch.

1559. h. 29.2) Oao. CaAM. 1555. P. II. tit. 1o. ſ. ↄ.
a) Die Sache iſt klar, per RBc. Imp. 1594. ſ. ferner 69. ubi: ſolcher Dolus

aus denen Umſtänden der Thathandlung ex perſpicuit indiciis eviden
tia ipſius facti geſchloſſen werden koönne und moge.
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lieher, Zoll, Waſſer, Weyde, und aller anderer Gerechtigkeiten,
nichts ausgenommen, mit gewehrter Hand und gewaltiger That
freventlich entſetzen, ſeine Unterthanen abziehen, oder zum Un—
gehorſam wider ihre Obrigkeit bewegen wurde b). Solches und
noch viel mehreres iſt von Sr. Preußiſchen Majeſtat in dem Land Sach
ſen geſchehen, und zwar unter dem angenoinmenen falſchen Namen eines
Freundes, ohne vom Anfangs einmal Urſache anzugeben, als welche
man erſt hernachiaufgefunden zu haben gemeynet. Und doch ſollte Preuſ
ſiſchem Sagen nach, von dem Dolo commiſſo, qui tamen etiam ex
ipſo facto oriretur, erui poſſet, eine verwirrete Frage ſeyn, oder
er gar. auf Dero hohen Gegentheil den Konig von Pohlen als Churfur—
ſten zu Sachſen fallen, weil, derſelbe Jhnen verdachtig ſcheinen wollen.
Ein Juriſt, der hier keinen Dalum fande, mußte nothwendig derer Rech
ten und Geſetze ſehr unkundig ſeyn.

g. XLVII. Seine Majeſtat von Preußen, als Churfurſt von Bran
denburg aber, durften nicht einmal ſo viel auf Dero Rechnung in Anſe
hung des Landfriedens haben, daß alle Worte deſſelben bey Dero Ver
fahren einſchlugen, ſo, warn ſchon aenug, daß Seine Majeſtat mit offen
barer Gewalt ſich ſeibſt wider das Werbot des bandfriedens helfen wollen,
indem die Reichsgeſetze klar beſagen: Wer zu dem andern zu ſprechen
vermeynet, der ſoll ſolches thun an den Enden und Gerichten, da
die Sachen hievor oder jetzt in der Ordnung des Cammergerichts
zu Austrag verthadigt ſind, oder kunftiglich wurden, oder or
dentlich hin gehoren c). Und wann ſolchemnach auch jemand, der noch
ſo vieles Recht vor ſich hatte, ſich ſelbſten helfen wollte, wurde er dadurch
einen Landfriedensbruch begehen. Eine Probatio Doli iſt hierbey in dem
Calu gar nicht noth, man brauchet keinen Klager damit zu beſchweren,

und ſtehet ganz das Gegentheil in denen Reichsgeſetzen; was aber einige
Rechtslehrer in neueren Zeiten desfalls gus eigenem Hirn, zu Markt ge
bracht, um das Verſahren nach dem Landfrieden, wann es zur Be
ſtratung kommet, wie bald weiter folgen wird, guter maßen zu vereitelen,
machet nichts gegen die Geſetze. Seiner Churfurſtlichen Durchleucht zu

Bran
h) vunt verba des Landfriedens zu Augſpurg 1948. 9. 1. adde Cammerger.

Grdn 1555. P. li. tit. 10. 5. 1.
c) Landfr. 1495. 9. 1. P. Il. Rec. nov. Edit. p. a.
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Brandenburg ubel betitelter Defenliv-Krieg, welcher faſt eontradictori-
ſcher Weiſe, den Ueberfalt derer Lande eines ruhig ſitzenden Mitſtandes,
wenigſtens mit einem beſſer lautenden Namen beſchonen ſoll, mag alſo
des ſammtlichen Anfuhrens unangeſehen, aus denen Reichsgeſetzen auf
keine Art vertheidiget werden. Der Reichshofrath hatte demnach auch
alle. Befugniß nach denen erwehnten Reichsgeſetzen, wegen ſothanen

Facti, auf den Landfrieden zu verfahren.S XLvillll. Wie weit nun hierbey der Formæ Proceſſlus gelebet

worden, wird ſich leichtlich zeigen. Die Preußiſche Geſandſchaft meynet
zwar (3), daß allenfalls nach Maaßgabe derer Reichsgeſetze, nichts
anderes als ein Mandatum cum Clauſula, ein ſehr moderirtes Re-
ſeript oder Anmahnung zu erkennen, und nach angehorten Exce-
ptionibus, tentamen amicabilis compofſitionis anzuſtellen gewe
ien ſey. Sogar iſt dem hochſten Reichsgericht (ſiehe oben S. V.) die
Formul vorgeſchrieben, wie etwa nach der Churbrandenburgiſchen Meh
nung die Sache am beſten eingeleitet werden konnen. Weil aber der
Verfaſſer des ReichbhoftuthsProceſſes nicht ſehr kundig geweſen, ſo
ſcheinet er vorerſt zu zweifeln, ob dasjenige, ſo hocherfagtes Reichsgericht
wirklich gegen Churbrandenburg etgehen laſſen, ein Mandatum, Reſerti-
ptum, oder gar nur eine Citation zu nennen ſehe? Sein Geſprach iſt
ein ſolches durch einander, daß der Reichstag wohl Dolmeltſcher zu ei
nem deutſch geſchriebenen Vortrag mochte nothig gehabt!: haben:.  Kein
Menſch in  Deutſchland wird ſich lang beſinnen dorfen, was vob ein
Stuck Arbeit dasjenige ſehe, ſo den 13ten bept. 1756. gegen Se. Ma
jeſtat von Preußen vom Reichshofrath erlaſſen, und durch die Poſt mili
nuiret worden. Jedermann ſiehet, daß es ein Reſcript, und kein Man-
dat, wie die Vorſtellung ſich vorgebildet, am allerwenigſten aber eine

Citation zu nennen. Dann es iſt weder lateiniſch, noch nach der vorge
ſchriebenen Form derer Manduten gefaſſet, ſondern ein Reſeriyt  ſub
cönminatione ſolita auſ den Lundfrieden wie es ſich in ſolchen Fallen
geſetzmußig gebuhret. Alle Keleripten haben bekanntlich einen Termi-
mum oder Citationem ad parendum, und  ad docendum de paritio-
me, wann ſogleich zu pariren und in zweyen Monaten, wie es geſchehen,
A dociren, anbefohlen wird, oder nur den Terminum ad docendum

dce paritione allein, wann die Sache ſo langen Verzug leiden kann.
Jn denen Landen aber, wo man das gerichtliche Verfahren bey Reichs—

E gerich-—

 ooe—
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gerichten. gar abbringen; und hingegen die Selbſthulfe mit Abſchaffung
aller Reichsgeſetze, auch derer Mandaten, Reſcripten und Citationen,
in Uebung bringen wollen, iſt es wohl kein Wunder, wann man auch die
außere Form derer gerichtlichen Expeditionen nicht einmal mehr kennet.

f: XLIX. Es ſtehet freylich, wie die Vorſtellung ſagt, bey dem
Kaiſerlichen Reichshofrath denen Beleydigten frey, entweder eine Cita-—
tion auf den Landfrieden, oder ein Mandat, oder auch ein Reſcript zu
bitten. Allein alles zuſammen kann nicht zugleich, und zu dem namlichen
Endzweck ergehen. Die Citation bittet entweder der Beleidigte, oder
der Fiſcal, zur Beſtrafung auf die Acht, oder 2oeo Mark lothigen Gol—
des, und wird dadurch zugleich die offentliche Gewalt abgeſtelletd); Hier
erfordert der Stylus pleatunte amnivaodam. probationem, nicht in
Abſtellung des Facti, ſonderuwegen der Beſtrafung des bereits geſche
henen Landfriedbruchs, die auf Leib, Ehre, Haab und Gut, nach Ge—
legenheit gehet. Es iſt anbey die Sache ſolchergeſtalt in Proceſſu ordi-
nario zu tractiren. Oder man bittet ein Mandat auf den Landfrieden,
nur zu Abſtellung der. Gewaltthat, allenfalls auch wegen des zu befurchten
den Landfriedbruchs, ſo wird daſſelbe, auf Anſuchen des der Ueber—
zugs beſorgt, und ſich gebuhrends Rechtens erbietet, oder aber
des Kaiſerlichen Fiſcals, denen ſo in Werbung und Ruſtung ſtun-
den, bey Pon und Strafe der Acht zuwider erkennet und geboten,
von ſolchem gewaltigen thatlichen Furnehmen und Ueberzug ab
zuſtehen, und ſich gebuhrlichs Rechtens becznugen zu laſſen e).
Dergleichen Mandat kann nicht anders als ſine Clauſula Juſtificatoria
ſeyn, und brauchet nichts, als die mit gemeldete Beſcheinigung der Ge
walt, Ruſtung, und des beſorgenden Ueberfalls. Dann mehreres er
tordert das Geſetz nicht, ſammt dein Erbieten zum Recht. Hierdurch
geſchiehet keinem Menſchen Schaden, dann der Impetrat darf nur pari-
ren, und hernachmals ſeine Sache durch die allergeſchwindeſte
Rechtsmittel, wie es ihm ohnehin zuvor nicht anders gebuhret,
ſuchen. Mit einem Reſeript auf den Landfrieden hat es gleiche Geſtalt,
nur daß ſelbiges bey Strafe der eilendſten Execution, oder auch nach
Gelegenheit in anderen Ausdruckungen gefertiget wird, und an die Form
deren Mandaten nicht ſo genau. gebunden iſt. Obgleich es eben diejenige

G 2 Wurä) Cammerger. Grdu. L. Il. tit. q. ſ. 2. 3.
e) Dieſes ſind die Worte Cammerger. Ordn,. Lib. Il. tit. y. ſ. 3.
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Wurkung, nach dem althergebrachten ReichshofrathsStylo mit ſich
ſuhret f).

K. L Die Preußiſche Concipienten hingegen glauben, daß in allen
Fallen fractæ Pacis nur ein Mandatum cum CPlauſula ſtatt finden
moge, oder aber eine Citation, welche letztere ihnen wegen des Auf—
zugs noch lieber ware. Von dieſer iſt nun ſchon genug geredet. Was
aber das Mandatum eum Claulſula betrift, ſoll ſogar ihr Anführen in
dem Reichsabſchied von 1594. begrundet ſeyn, deſffen Worte am Ran
de g) angefuhret werden. Der Schutz aus dieſem Reichsabſchied aber
wird wohl ſehr ubel angebracht. Es iſt die Rede von denenjenigen Fal—
len, wo nebſt der Citation auf den Landfrieden zur Beſtrafung, in eben
der Zeit, oder auch befonders, Mandata dereſtituendo, oder allenfalls
manutenendo in Poſſeſſione gebeten werden, wodurch der Impetrant
den Beſitz zu erhalten, und dem lmpetraten ſein nach Abſtellung der
Ruſtung und thatlichen Handlung noch offen ſtehendes Recht abzuſchnei
den vermeynet. Dieſes wurde ihn an demjenigen hinderen, was oben
(S. XLIX.) erinnert worden, daß es Impetrato, nach abgeſtellter Ru
ſtung, in dem Weg Rechtens zu ſuchen offen bleibe. Daher die Cam
mergerichts-Aſſeſſores, ſo die Dubia Cameralia an Hand gegeben, mit
Recht den gut geheiſſenen. Stylum eingefuhret, tß ſolche Mandata cum
Clauſula ergehen ſollten, ne reus per Mandatunr ſine Clauſula, ex
poſſeſſione ſua vel quaſi dejiciatur h), oder ihm beſagter maßen, die
Facultas Jus ſuum proſequendi abgeſchnitten werde, Seine Majeſtat

J— von
5) ReichshofrathsGrdnung tit. VI. ſ. 14.

Dd) 4.67. ferner erregen ſich bey denen Sachen fractæ Pacit nicht geringe
Mangel, in denen Fällen, daß zu mehrmalen nicht allein Citationes,
ad videndum ſe declarari &c. ſoudern auch neben denſelben, und zuwei
len ſeorſim oder abgeſondert de reſtituendo und andere Mandata S. C.
duſtificatorio, dem gewöhnlichen Seylo und Gebrauch zuwider, vermö—
ge deſſen ſie insgemein mit derſelben Clauſuls ausgehen ſollen, gebeten

werden. Dieweilen aber nicht weniger nöthig, ob eines jeden Ge—
richts hergebrachten ſGebrauch, als Verordnung gemeiner Rechten
beſtändig zu halten, dahin dann auch durch mehr angeregte Reichs—

Conſtitution de anno 70. Andeutung geſchicht; ſo ſoll es nochmals bey
bolcher wohlbedachten Grdnung verbleiben, demſelben Style nachge—
rtetzt, und daraus nicht geſchritten werden.

 Dieſes ſind Worte des der Zeit an der Cammer lebenden Roprn att Pand.
Cam. Lid. 2. üt. 12. J. in p. 2o2. ed. 1683. 4.
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von Preußen aber, als Churfurſt zu Brandenburg, ſind nicht in dem
Fall, wo Jhnen jemand das Jhrige, durch ein nebſt dem Verfahren auf
den Landfrieden gebetenes Mandat annoch nehmen wollte, da Sie nur
andere des Jhrigen mit offenbarer Gewalt entſetzet haben.

G. LI. Weil aber des Reichshofraths von dem Cammergerichtlichen
unterſchiedener Stylus, den Reſcripts-Procels ebenfalls nebſt anderen
mit ſich bringet, auch ein Reſeript wirklich ergangen iſt, ſollte daſſelbe
nach der Churbrandenburgiſchen angegebenen Form ganz gelind, als ei—
ne Reichsvaterliche Erinnerung gefaſſet, und gleichſam in Churbranden
burgiſches Belieben geſtellet ſeyn, ob man demſelben genug thun, oder
ſolches nicht wolle? Es iſt kein Zweifel, daß dieſes hochſte Reichsgericht,
in alllen Reſcripten: ſich ſon ten dergeſtalt werde zu benehmen wiſſen,
damit in. denen ergehenden Erkanntnißen, derer unglimpflichen
Ausdruckungen, bevorab gegen die Churfurſten des Reichs ſich
enthalten werdei). Gleichwie aber ſolches dem lInſtrumento Pacis

J

und anderen Reichsſatzungen, auch derer Furſten und Standen

g

rgebrachten Juribus, unahvruchig k) zu verſtehen, anbey der
andfrieden ſammt der Handhabung oder Executions Ordnung

namentlich mit beſtatiget ſind h, ſo waren wohl keine andere Worte als
des Landfriedbruchs und Emporung gegen das Reich zu gebrauchen,
welche in dieſen Geſetzen ſtehen, ja es ſind faſt immer die eigentliche Aus
druckungen beybehalten. Dabeh hatten Churfurſten mit Churfurſten zu
thun, welche in gleichen Recht ſtehen. Was gegen die Reichsgeſetze ge
ſchiehet, wirket wohl auch auf das gelindeſte keinen andern Namen. Und
wer nur betrachten will, was vor ungezahmter Ausdruckungen ſich die
Preußiſche Geſandſchaft in dieſer Sache gegen Kaiſer und Reich bedie—
net, muß ſich faſt einbilden, daß man auch ſogar in dem Stylo ſich uber
alleel hinaus ſetzen wolle. Sr. Churfurſtlichen Durchleucht von Bran
denburg Handlungen verdieneten ubrigens im Werk ſelbſten ein Mandat,
eine Citation, Conſervatoria, Auxiliatoria, und alles was immer
ſchweres in denen Reichsgeſetzen verordnet iſt, weil Se. Durchleucht
ſelbſten die Probe Dero Willensmeynung, allen Geſandten zu Hand ſtel—
len, auch denen Zeĩtungen eindrucken laſſfen. Bey einem Mandat aber

G
i) Cabetr. Art. XVI. J. a. 3 wareK) Cari T. Art. III. G. 7.

D Caruir. Art. II. ſ. 3. late.
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ware zweifelsohne nicht die Gelegenheit geweſen, Jhnen wegen des be
kannten Styli alles ſo genau, als es in Releriptis geſchehen kann, zu
Gemuth zu fuhren, und mag dannenhero ſeyn, daß das hochſte Reichs—
gericht, von dem die Frage iſt, das letztere ſtatt des Mandats erwahlet,
um Se. Majeſtat und ganz Deutſchland, des dazu Anlaß gebenden Un—
fugs um ſo beſſer zu uberzeugen. Es iſt dieſes eine Muthmaßung, wel
che von vieler Wahrſcheinlichkeit begleitet wird m).

g. Lil. Daß aber (4q) hocheruanntes ReichshofrathsDica-
ſterium die Exceptiones ad Reſeriptum von dem 13. Sept. nicht
abgewartet, und gleich den 9. Octobr. 1756. weiter auf Anrufen
erkennet, wird niemand, ſo die Sache ſelbſten betrachtet, wunderbar
vorkommen. Statt der ſogleich anbefohlenen Abfuhrung derer Bol—
ker giengen die Vergewaltigungen immer mit mehrer Anhaufung forti
Es mußte daher ein neues und ſcharferes Mittel ſeyn, weiches Se. Ma
jeſtat auf beſſere Denkensart zu bringen mehr geſchickt ware. Gegen das
Aubefohlene war keine Ausrede in der Welt, iſt dabey zu deſſelben klä
ren Anzeige noch keine; ſo viel man weis, bis dieſe Stunde gerichtlich
erſchienen. Wobey auch in dem Landfrieden nicht befohlen, die Kriegs
gewalt ſo lang zu laſſen, bis erſt Exceptiones vernommen und allen
falls verworfen worden. Vielmehr ſoll gar keine Ausnahme Statt fin
den, und gleich jedermann den Beſchadigten helfen retten und behal
ten n), welches alles Erwarten derer Exceptionen bey thatlicher Hand
lung ausſchließet. Da zumal, wann der Landfriedbruch offenbar,
kundlich und unlaugbar ware-nur mit Execution ohne einig wei—
tere Erklarung gehandelt werden ſoll o). Wie wurde alſo der Reichs.
hofrath, nach denen Reichsgeſetzen nur haben verantworten konnen,
wann er immittels dĩe auf das hochſte getriebene Emporung fortgehen
laſſen, und auf Seiner Majeſtat von Preußen Exceptiones gewartet
hatte? Dem beleidigten Theil wurde daraus eine billige Beſchwerde ent
ſtanden ſeyn, und dem Reichshofrath ware nicht zuzumuthen, ſich durch
Hintanſetzung derer klaren Reichsgeſetze, einer Partheylichkeit ſchuldig

zu
m) Diejenigen betrugen ſich, welche glauben, daß der Reſcripts. Proceſs gleichſam

nur da ſep, um mit denen limpetratis Complimenten zu machen. Er richtet
ſich nach denen Umſtanden, und ein Reſcript iſt oft ſcharfer als ein Mandat.

n) Jandhab. des Landfr. 1522. tit. 8.o) Landfr. 1495. 12. Tomo II. Recelſ. paʒ. 13. Reichsabſchied 1564.

z. zt.
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zu machen, oder eine hochſten Reichsgerichten unanſtandige Furcht zu
bezeigen. Seine Majeſtat von Preußen wollten der Kaiſerin-Konigin
Majeſtat, aus einem puren Verdacht gar zuletzt in die Acht erkla
ret wiſſen, (F. XV. XVI.) und finden doch bey Dero wirklichen, und
auf das hochſte getriebenen Thathandlungen hart, wann man gegen Sie
mit geſcharften Verordnungen zu Werk gehen muſſen. Dieſes dorfte
fich wohl mit der gleichgeltenden Gerechtigkeitsubung nicht reimen laſſen.

g. Lill. Vornamlich ſoll (5) der Reichshofrath darinnen auch an
geſtoßen haben, daß er den Anfang ab Executione gemacht, Exci-
tatoria und Avocatoria erkennet, die nicht anderſt als poſt Delibe-
rationem auf dem Reichstag, gegen offenbar erklarte Reichsfeinde
ſtatt hatten. Der Reichshofrath hat bisher mit Sr. Konigl. Majeſt.
von Preußen, als Churfurſten von Brandenburg zu thun. Seine
Qualitat als Konig gehet den Reichshofrath nicht an. Dieſer ware
ſchuldig, bey ſo klar declarirter Renitenz executive vorzugehen, und
die Excitatoria an die Stande, ſamt denen Avocatoriis, zu hand
habung des Landfriedens zu erlaſſen py. Dem hochſten Reichsge

richt
yP) Reichsabſch. 1519. ſ. 12. Eine gemeine Abforderung thun

bey Pon der Acht, auch zum forderlichſten ausgehen laſſen. Derglei
chen die Andere anſtoßende gelegene Reichsſtände aus alsbald bey
berührter Pon der Acht, zu Zandhabung alles wie obſteht erfor
dern, und ermahnen, dem oder denjenigen, ſo alſo überzogen und
vergewaltigt werden wollen, mit ſtattlicher Zülf zuzuziehen und
Rettung zu thun. Cammerger. Grdn. 1500 A. ll. tit. ſ. 1. Und
ob ſich zutrüg, daß jeniand dieſem unſern Landfrieden zuwider, den
andern mit neersrtraft, oder ſonſten gewaltiglich überziehen würde,
ſoll alsdann unſer Raiſerlich Cammergericht, auf Anſuchen, daß der
ſich Ueberzugs beſorgt, und gebührlichs Rechtens erbeut, oder aber
unſers Raiſerlichen kFiſcals, volligen Befelch, Gewalt und Macht ha
ben, denen ſo in Werbung und Rüſtung ſtünden, bey der Pön und
Straf der Acht zu gebieten, von ſolchem gewaltigen thätlichen Für—
nehmen und Unfug abzuſtehn, und ſich gebührlichs Rechtens begnü—
gen zu laſſen. ſ. 2. Auch ſoll neben ſolchen nichts deſto minder, un

ſer Cammergericht, gegen allen und jeden, deß oder derjenigen, ſo wie
obgemeldt, in Rüſtung und Vornehmen des tzewaltigen Ueberzugs
 ftünden, ein gemeine Abforderung, bey Pon der Acht auch zum for

derlichſten ausgehen iaſſen. Dergleichen die andere auſtoßende Zur
Handhabung erfordern. Cammerger. Grdn. 1555. b. lI. tit. 9. ſ. 4.
wiederholet dieſe Worte ohne die geringſte Abanderung, und auf dieſe iſt der
Reichshofrath mit geiwleſen.
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rickt ſelbſten ſtunde keine Wahl dabey bevor. Die klare Geſetze ergr—
ben, daß die hochſte Reichsgerichte bey derglelchen Fallen vor ſich ver
fahren konnen, und weil ſie ſchon auf die Geſetze angewieſen ſind, keine
Anfrage bey dem Reichstag, (der ohnehin vor alten Zeiten nicht immer bey
ſammen ware, ſondern die Berufung viele Monate brauchete,) erfordert
werde. Wann aber die Gewalt zu groß iſt, ſollen zwar die Reichs—
gerichte keineswegs ſtille ſtehen, ſondern unverweilet fortfahren, jedoch
zu weiterer Hulfe und Rettung, die Sachen ſodann erſt, nach erheiſchen-
der Noth, an die gemeine Reichsverſammlung kommen q). Auf
was Art auch die Vortrage hierinn bey dem Reichstag zu handlen, zei—
gen diejenige Falle, worinnen des gerichtlichen Vorgangs uneinſtellig,
wegen weiterer Hulfe die Unterredung geſchehen r). Wannenhero dann
Se. Konigl. Majeſtat von Preußen auch leichtlich ermeſſen werden, aus
was Urſachen der Reichshofrath die ulfe befehlen, und doch geſagt
werden konnen, daß bey dem Reichstag uber die Hulfe beſchloſſen
werden ſolle, weil eine Hulfe von der andern ganz nicht abhanget, ſon

dern
q) Landfr. 1495. ſ. 6. P. II. Rec Imp. pag. 4. ſeq. verbis. Und ob die

Thäter und Ueberfahrer des Friedens, Enthalt, Beveſtigung oder
ſonſt dermaß Fürſchub und Gunnt hätten, alſo dan ſtattlicher zülf
oder Feldzugs-Not were; Daſſelbig ſoll durch die Beſchedigten oder
auch unſern Cammer-Richter, an iins oder Unſer Anwäld und die
jährlich Verſammlung der Churfürſten, Fürſten und Stände des
Reichs pracht werden, daſelbs den bekriegten oder beſchedigten, un
verzogenlich hilf und Beyſtand oder Rettung geſcheen ſoll. So aber
der Hhandel mit Ueberzug oder ſunſt der maſſen geſtalt ſein würde,
daß der jerlichen Verſammlung aus Notturft nicht zu erpeiten. (er
warten) were; geben wir hiermit Macht unſerm Cammer-Richter
von Unſern wegen, Uns und die Churfürſten, Fürſten und Stende

des Reichs fürderlichen angelegen Malſtatt zu beſchreiben, dahin
Wir und ſy, oder Unſer und ir Anvald treffenlich kommen, oder mit
Macht ſchicken wollen und ſollen, davon wie obſttet zu ratſchlagen
und zu handlen. Doch mag und ſoll nicht deſtmynder unſer Cam
mer-Richter und Cammer-Gericht allezeit auf Anruffen derer beſche
digten oder bekriegeten, oder auch von Amtswegen, wieder die Ue
berfahrer und Fried-Precher, wie recht procediren.

r) Reichs. Abſch. zu Regenſpurg 1566. h 6.7. 8. verbis: Nachdem dann
wir- rechtmäßige Executions -Mandata ergehen, u. offentlich ins Reich
publieiren laſſen, was darauf gebührender Erecution halben nun
mehro weiter anzuſtellen ſein ſolt, uns ihr rathlich bedencken mit
dem erſten mittheilen wolten.
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dern der Reichshofrath gleichwohl fortfahren muſſen. Von denenjeni
gen aber, ſo ſich um keine Reichsgeſetze und Gerichte jemalen bekummert,

ware wohl nichts anderes, als gefliſſentiche Verdrehungen derer Ge
ſetze zu erwarten.

d. LIV. Es wird aber Preußiſcher Seits (6) das Reichshofraths-
Werſahren um ſo billiger angegeben, weil Reichshofrath in Reichs—
kriegsſachen keine Jurisdiction habe, und doch Se. Preußiſche
Mmajeſtat zum Keichsfeind machen wollen. Der Verſaſſer dieſes
jetzigen Aufſatzes hat ſich zwar alle Muhe gegeben, dasjenige, was von
dem Reichshofrath ausgegangen, zur Hand zu bringen und zu durchge
hen, darinnen aber das gerade Gegentheil von der Anſchuldigung gefun
den. Allergeſtalten dieſes hohe Collegium gewiß an nichts weniger
als dahin gedacht, in Reichskriegsſachen, ſo auswartige betreffen, ſich
eine Gerichtbarkeit beyzulegen, oder Seine Majeſtat von Preußen als
Reichsfeind zu erklaren, wohl wiſſend, daß ſolches Kaiſerl. Majeſtat und
das Reich allein angehe. Ganz im Gegentheil hat daſſelbe nur die in
nere Kuhe, nach dem Landfrieden und Cammergerichtsordnung, auch
ſonſtigen Reichs-Conſtitutionen, gegen Se Preußiſche Majeſtat, als
Churfurſten zu Brandenburg, dem geſetzlichen auftrag nach, handhaben

wollen. Es ſpricht daher hocherwehntes Collegium von nichts als
Emporuntg, Candfriedbruch, und vindicta Legum Imperii gegen
einen Reichoſtand, wie dann auch daher Seine Majeſtat niemalen ein
Reichsfeind genennet worden, ſondern gegen Sie als einen kundbaren
Uebertreter derer Reichsgeſetze, Verordnungen ergehen. Ein dem
Reich nicht angehoriger aber kann uber die Reichsgeſetze nicht angeſpro
chen werden, weil er gegen das Reich keine Unterwurfigkeit hat. Seine
Majeſtat von Preußen aber erkennen letzteres ſelbſten, und muſſen es er
kennen (ſ. XXIIl. XXIV.) Jedoch mag es ſeyn, daß man ſich zu Ber
lin unterweilen ſo weit vergeſſen, daß man die Elbe, Saale, Spree,
Oder und Rur, der Gedenkensart nach in Preußen verſetzet, auch ſich in
denen Landen, welche bey beſagten Flußen liegen, eben ſo glucklich Sou-
verain zu machen geglaubt, als ſolches von Friderico WVilhelmo dem

Großen, durch deſſen Behendigkeit, mit Preußen, gegen das Konigreich
Pohlen geſchehen iſt s). Die jetzige Begebniß aber wird endlich beleh

ren,5) Pvrenpourr de rebus geſtis Friderici Wilhelmi Magni libro VI. ſ. 6y.
70. 75. Memoires de Brandenbourg T. J. pag. 97.

H
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ren, daß ein Chur· Haus, ſo derer Kaiſer und des Reichs Gnade alles zu
verdanken hat t), auch deſſelben Beſehle und Geſetze erkennen muſſe,
und die naturliche Lage derer Landen, ſamt der alten, durch den Cron
Tractat mit Kaiſers Leopoldi Majeſtat noch beſtarkten u) Verbind

lichkeit gegen das Reich, durch keine Gewalt eines Reichsſtandes gean
dert werden konnen. Da man es zu Berlin in der Weltweißheit ſo
weit gebracht, muß man auch die Perſonam Moralem eines Souverai-
nen Herrn, der keinen Geſetzen unterworfen, von der Qualitat eines die
Reichsrechte und Gerichtszwang zu beobachten ſchuldigen Reichsſtands,
beſſer in der Ausubung unterſcheiden.

F. LV. So bald Seine Preußiſche Majeſtat, wie Hochſt Dieſelbe
die Sache darnach anſtellen, als Reichsſtand, etwa nach abgefuhrtem
fiſcaliſchen Proceſs in die ReichsAcht, oder vor einen ReichsVSeind
als auswartiger Konig erklaret werden ſollen, weis der Reichshofrath im
erſtern Fall ſeine Obliegenheit, daß er nur den Proceſs zu inſtruiren
habe, hernachmals aber die Achts-Erklarung zu thun, nach weiterer Ein
ſicht des Proceſſes, an Kaiſerlicher Majeſtat und dem Reich liege x).
Der letztere Fall aber gehet den Reichshofrath gar nichts an, ſondern
er gehoret vor ſammtliche Reichsſtande, vermoge derer Geſetze y). Und
wann alsdann Avocatoria und Excitatoria annoch nothig, wird der
ReichsComitial. Schluß voraus gehen muſſen, wie man es in anderen
Fallen dem Reichsherkommen gemaß, auch dergeſtalt gehalten z). Jm
mittels bleiben die ergangene Lands-Friedens, und Cammergerichts
Conſtitutions maßige Mandata, Avocatoria, Auxiliatoria und Exci-
tatoria beſtehen, weiche das Reich ſelbſten als geſetzmaßig zuletzt erken
net hat. Wann auch das ubrige geſchehen ſoll, und denen Preußiſchen

Schrift
t) Wann es begehrt wurde, konnte man zeigen, wie der anſehnliche Umfang aller

ChurBrandenburgiſchen kande, nach und nach aus lauter Kaiſerlicher und des
Reichs Gnade zuſammen gekommen. Obwohlen e. g. die Reichs-Grafſchaft
Ruppin, und andere Stucke darunter ſtecken, über welche wohl kein Titul,
als der von dem Brandenburgiſchen Volkerrecht aufzuweiſen ware.

qo) Monatlicher Staatsſpiegel Mert. 1701. p. 57. ubi: (4 daß Sochgedach
ter KRönig wegen ſeiner Prætenſion an Mansfeld, dem Raiſerlichen
Ausſpruch ſich unterwerfen wolle. (5 Daß derſelbe im Reich und
Chur- und Kürſtlichen Collegiis keinen andern Rang im ſitzen und
votiren, als er darinn vorhin gehabt, prætendiren ſolle.
Carirvr. Nov. Art. XX. ſ. 2. 3.

y) INnsTevM. PaAc. Art. VIII. J. 3. CAr. Art. IV. G. 1. 2. 3.
2 Reichsabſch. P. J. paß. 274. F. IV. pag. io2. ao7.
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Schrift-Verfaſſern an einem ReichsComitial- Schluß gegen Seine
Preußiſche Majeſtat ſo pieles gelegen iſt, wird es noch fruhe genug kom
men, vornemlich da von Seiner Majeſtat auf dem Reichstag ſelbſten
alles, um es ſo weit zu treiben, eingerichtet wird.

g. LVI. Bey ſo bewandten Umſtanden wird ſich nun wohl (7)
nicht ſagen laſſen, daß alles bisbher von dem Raiſerlichen Reichshof
rath geſchehene null und nichtig ſeye, niemand in dem Reich zu
pariren brauche, und das großeſte Gravamen commune Statuum
daraus entſtehe. Da zumal das ganze Reich gefunden, daß der Reichs—
hofrath keine Nullitat gemacht, oder ein Gravamen commune Statu-
um veranlaſſet habe. (9. IIl.) Seine Konigliche Majeſtat in Preußen
wiſſen dieſes, und brauchet es demnach keiner weiteren Ausfuhrung.
Wenn etwas gegen die Reichsgeſetze oder Capitulation ergangen ware,
wurden die ChurBrandenburgiſchen Concipiſten mehreres Gehor, mit
denen ſo hoch angegebenen Nullitaten gefunden haben, und das hochſte
Reichsgerichte ſelbſten hatte, wie bisher gezeiget iſt, die Capitulation a)
wohl vor Augen. Daher kein Tritt geſchehen, als der in denen offen—
baren Geſetzen ſeinen Grund fande, mithin auch die von Chur-Branden
burgiſcher Seite. begehrte Satisfaction lange hinterſtellig bleiben dorfte.
Der Reichshofrath mochte vielleicht mit mehrerem Beſtand, wegen derer
Anſchuldigungen, die in der außerſten Nichtigkeit befangen ſind, eine
Genugthuung verlangen. Wann Weiland Seiner Majeſtat Carl des
Vll. hierbey mit angezogener Reichshofrath b) von der damaligen Ko
nigin von Ungarn und Boheim, itziger Kaiſerin Majeſtat erkennet ge—
wrſen, oder erkennet werden konnen, auch allerhochſt beſagter Kaiſerin
Majeſtat in dem Reich der angreifende Theil geweſen, welches Sie gewiß
nicht waren, wurden die Preußiſche Concipienten, mit ihrer Gleichſtel—
lung zwiſchen dem damaligen und itzigen Fall, einige Aufmerkſamkeit ver—
dienen. Da aber ganz und himmelhoch unterſchiedene Umſtande ob—
walteten, hatte damals, wenn man es mit einem Reichshofraths-Ver—.
fahren gewagt, und dabey die Proceſſus auf den Landfrieden erkennet,
diejenige Nullitat gemacht werden konnen, von welcher Chur-Bran
denburg itzo zur Unzeit redet.

J. LVII. Es ſcheinet aber (8) daß man endlich zu dem ſo verhaßten
Reichshofraths, Collegio wieder ein Vertrauen bekommen wolle, da

H 2 geglau
a) Art. XVI. ſ. 9. li.
b) Siehe das Preußiſche Bendenken h. R. pat. 6.
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geglaubet wird, auf die in dem Memoire raiſonne angefuhrte Grun
de, ſolle daſſelbe ſelbſten ſeine Verfugungen wiederum aufheben c).
So viel man weis, iſt bey dieſem hochſten Reichsgericht nicht Herkom
mens, oder daſſelbe darzu angewieſen, daß es die zu Regenſpurg bey dem
Brandenburgiſchen Herrn Geſandten kauflich zu habende Schutzſchrif
ten aufkaufen, und daruber referiren laſſe Was von Chur-Bran—
denburg aerichtlich einkommen konnte, muß der Obliegenheit nach ge
richtlich relolviret werden. Die vorgeſchlagene Caſſation ex Officio
aber, ohne ein Judicial Exhibitum iſt ganz neu, und mochte faſt in
ihrer Art, mit dem bev dem Reichshofrath von dem ehemaligen ChurBran
denburgiſchen Reſidenten Herrn von Dieſt erregten Zweifel wegen der
Legitimation, einen Zuſammenhang haben. Gleichwie hier der Reichs—
hofrath mit Legitimationibus extrajudicialibus zu Hofaeſchaften der
Ordnung zuwider d), vor ſich und die Partheven in judicialibus zufrie.
den ſeyn ſollte; alſo verlanget man itzo gar von ihm, daß er noch weiter
gehen, und zu Regenſpurg Commiſſarios beſtellen muſſen, um die Preuſ
ſiſche Exhibenda zu bekommen, ohne einmal zu wiſſen, ob dieſelbe zu ſei—
ner Wiſſenſchaft gedrucket waren. Gewiß mochte daraus die ſeltſamſte
Gerichisform heraus kommen, welche ſchwerlich ſo gut, als das bishe
rige Reichshofraths Verfahren von einer Nullitæt zu retten ſeyn wurde.
Doch es iſt nicht nothig, ſich dabey ferner aufzuhalten Und wann feine
andere Exceptiones vorzufinden, wird auch um derſelben willen das
Reichshofraths. Erkenntniß ungeirret bleiben.J. g. LVIll. Solchergeſtalt aber mochte nichts mehr ubrig ſeyn,
dann in der

vierten Abtheilung
die alte Mangel zu betrachten, welche dem Reichshofrath zur Laſt
geleget werden e). Diieſe ſind nun faſt nicht der Mühe werth, daßh man
darauf antworte, und zum Theil iſt daſſelbe oben (J. XIX. XXII.) be
reits geſchehen. Doch will man das ubrige kürzlich durchgehen. Und
(1) daß die Reichshofraäthe nicht immer diejenige Geſchicklichkeit
und guten Willen hatten, welche die ReichshofrathsOrdnung

erfor
e) Vorſtell. ſ. VIII. pag. 40o.
q; ReichshofrathsOrdn. tit. VII. j. q. verbis. Da auch ein Churfürſt,

Zürſt oder Stand des Reichs, Jhren eigenen Advocaten, Procuratoren,
oder Atenten gebrauchen wolte, das ſolle auch zugelaſſen ſeyn, jedoch
daß auf ſolchen Fall ſelbiger ſich auch zu dieſer Grdnung qualificire.

e) Vorſtell. g VII. p. 38. nota, in welcher man ſie insgeſamt aufgehaufet hat.

ñ
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erfordere, iſt ſo geſchwind bejahet, als man es Preußiſcher Seits ver
neinet. Ja wofern die Stande allenfalls, oder Chur-Brandenburg
ſelbſten præſentiren konnten, wie ſolches nicht iſt, wurden die namliche
Klagen uberbleiben, wenn man keine Specialia anfuhren dorfte. Sind ja
doch ehedem verſchiedene Chur-Brandenburgiſche Præſentati geweſen,
mit welchen man bey dem Cammergericht keine Zufriedenheit bezeiget,
oder ſelbige gar wieder nach Haus gehen laſſen f). (2) Daß man die
Evangeliſchen Keichshofrathe in vielen Sachen nicht einmal fra
ge, und die dem Raiſerlichen Hof unangenehme Acten keineswe—
ges anruhre; iſt notoriſcher Weiſe falſch, und konnen diejenigen, ſo die
Reichshofraths Praxin kennen, Seine Majeſtat von Preußen auch ſelb
ſten, als Sie und Dero Herr Vater mit dem Kaiſer am beſten geſtan
den, (F. XRXI.) desfalls ein anderes bezeigen. Ratione numeri pa-
ritatis aber iſt oben (ſ. XVIIL) bereits geantwortet: (3) daß derjenige
gemeiniglich in dieſem Gericht verliere, der dem Jntereſſe des
Kaiſerlichen Hofes zuwider ſeye. Auch dieſem widerſpricht Praxis
Notoria. Und wann Stande wie Chur-Brandenburg handeln (ſo gar
die Legitimationem judicialem (S. LVII.) verweigert,) konnen ſie
endlich freylich keinen Ausgang derer Sachen erhalten, denen ubrigen
aber gedenhet aleiche Gerechtigkeit an. Der Reichshofrath weis dabey
gemeiniglich kein Wort von dem HofIntereſſe. Und die mehreſte ſeit
neueren Zeiten gekommene Beſchwerden an den Reichstag ſind ſo be
ſchaffen geweſen. daß man den Ungrund ohne weitere Frage eingeſehen.
Und Chur-Brandenburg dorfte Sich zugleich erinneren, was vor eine
ſtrenge Gerechtigkeit in der Zwingenbergiſchen Sache, gegen ein ſo
nahe geſiptes Haus, als Chur-Pfalz ware, in den Jahren i728. ſeq. 5).
ohngeachtet der lmpoſition faſt aller Catholiſchen Stande, dem protelti-
renden Impetranten Gohler von Ravensburg zu gut, wie auch von Zeit
zu Zeit bey vielen anderen, in gleichen Fallen, ſonderlich i750 bey
Gemmingen contra Chur-Maynz, Bonningheim betreffend, ausge—
ubet worden.

F. LIX. Daß Kaiſerl. Majeſtat (4) die Reichshofrathe von der
Juſtiz abhalte, auch mit Geſandſchaften und Commilſionen be—

H 3 ſchafF) Hierbey konnte man Chur-Brandenburg an die Exempel der verworfenen
Præſentatorum von Lyncker und von huth, auch etlicher anderen erinneren.

t) Mostni Reichshofraths Concluſorum Index, voce Horneck modo Gohler
contra Churpfalz, Zwingenberg betr. Fanni Staats Canzley paſſim.
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ſchaftige;: iſt wohl unter allen zu machen moglichen, der elendeſte Vorwurf.

Daß der Kaiſer die Reichshofrathe unterweilen in Geſandſchaften und an—
deren Geſchaften brauchet, iſt der Ordnung gemaß h). Wann aber auch
einer verſchicket wird, iſt deſſen Stelle beſtandig beſetzt, und fehlet es niemalen
an der behorigenZahl. Auswartige Commisſionen zur Unterſuchung wer—
den ſeit dieſer ganzen Kaiſerl. Regierung keinem wirklichen Reichshofrath,
der ſich bey dem Kaiſerl. Hof anweſend befindet, aufgetragen. Und Hof—
Commisſiones, von denen hernachmalin dem Gericht referirt wird, ſind
bey Zeugenverhoren, Recognitionibus, zur Gute und ſonſten unumgang
lich nothwendig. So wird aber jederzeit die alte Leyer einiger ubelgeſinnten

ohne Bedacht wieder nachgeſchrieben. (Q) Der Einwand, als ob der
Reichshofrath in Caſibus Mandatorum S. C. wider die Reichshof
raths. Ordnung Tit II.ſ. 4. und Tit. VI. ſ. I. 2. anſtoſſe; iſt ſo undeut.
lich, daß denſelben kein Menſch verſtehen kann. Ja wann alle, ſo von
Mandatis reden, der Materie ſo gut als die Churbrandenburgiſche Con-
eipiſten kundig ſind, wiſſen ſie nicht einmal, was ein Nandat vor ein
Dmimng ſeye. (S. XLVIII XLIX. und dergleichen ſich um die Reichs—
gerichts-Praxin wenig bekummerende Leute wollen gleichwohl von
Defectibus Mandatorum reden. Hingegen verſichert man, daß
nirgendswo in der Welt die Mandata mit mehrer Vorſicht er—
theilet und erwogen werden konnen, als ſolches in dem Reichshofrath brauch
lich iſt. Es geſchiehet eine ganz drdentliche Relation uber die Decernendos
Proceſſus Mandati in pleno, wo gewiß nichts vergeſſen bleibet. Daß aber
viele, ſo Mandata auf den Hals bekommen,e g. nicht gern bezahlen, oder den
kurzen Mandats Proceſs lieber in einen Ordinarium verwandelt ſehen
mochten, dieſes kann gar wohl ſeyn; und ſind darunter manchesmal große

Furſten, deren Rathe eben, wie die Preußiſche Sachwalter denken, die beh
dem Landfriedensbruch den Proceſſum Ordinarium oder amicabilem
Compoſitionem (S. V. XLVIII.) das allergemaßeſte zu ſeyn behau
pten wollen. Wofern der Reichshofrath allen dergleichen, andere zu bedran
gen, oder ſie in Armuth ſchmachten zu laſſen, ſuchenden Standen, es recht
machen wollte, wurde man wenig vonMandatis oder Reſcriptis, deſto mehr
aber, ſtatt derer ungegrundeten von gegrundeten Klagen horen.

ſ. LX.n) tit. 1. ſ. 3. verbis: Damit ſie nicht allein in unſerm Raiſerlichen Reichs
hofrath, ſondern auch auf Reichstägen, und in andern zutragenden Ge
legenheiten mit Ruhm und Nutzen mögen gebraucht werden.
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S. LX. Was (6) folget, daß der Reichshofrath in Sachen, wo in
eaſibus Interpretationis Legum Imperii Paritatis religionis remiſ-
ſio cauſarum ad Comitia ſtatt habe, ſich der Cognition anmaße, iſt
wohl eine ſchlechte Beſchuldigung, weil der Caſus Inſtrumenti Pacis Art.
V. q. 56. und der Ordnung Tit. V. g. 26. vielleicht in denen erſten hun
dert Jahren nicht entſtanden. Die Billigkeit derer Herren Rathe des

hohen Reichshofraths. Collegii, ſammt deren preiswurdigen Gedenkens—
art, beuget bey einer ſowohl, als der anderen Religion, der Entſtehung
dergleichen Calus vor. Und uber den Verſtand derer Reichsgeſetze kann
der Zweifel wenigſtens nicht leicht kommen; weil die von Partheyen ge
machte Auslegungen, in der That ſelbſten ſelten wahre Bedenklichkeiten
ſind, woruber eine authentiſche Interpretation zu verlangen ware. Alle
unachte Bezweiflungen aber wurden ſechs Reichstagen volle Arbeit geben.
(5 Soll dieſes Gericht die Proteſtirenden auf alle Weiſe verfolgen.
Es iſt dieſes wahr, wenn ſie etwa, wie Jhro Churfurſtliche Durchleucht
von Brandenburg, die gemeine Ruhe ſtohren, alsdann aber geſchiehet es
auch denen Catholiſchen. Und das ubrige hat oben (F. RX.)ſeine Abferti
gung erhalten. (8) Will man die Welt uberreden, als ob der Reichs
hofrath das Votum ad Imperatorem zuweilen nicht zuruck erwar
te, oder der Reichshofrath wohl eine Sentenz liegen laße, allen
falls niemal publicire, und jeweilen etwas andere, wann gleich
res judicata vorhanden ſey. Aus welchem alten Troſter aber dieſes her
geholet worden, iſt wohl unbegreiflich. Wann das Votumbey dem Kaiſer
lieget, unterwindet ſich der Reichshofrath niemalen in der Sache zu erkennen,
ſondern bey neu emkommenden Vorſtellungen folget allemal ein Annecta-
tur hoc priori Voto: Wofern aber das Votum zwar decretirt, aber
noch nicht hinauf iſt, ein Inſeratur hoe Votoad S. C. M. decreto, wie
alle wiſſen, ſo den Reichshofrath und deſſen Proceſs von weitem kennen.
Sentenzen, ſo ohne kublication liegen geblieben, ſind ganz unbekannt, die
artheyen muſten dann etwa ſelbſten die Rechtshandel nicht mehr getrieben
haben. Sachen hingegen anderen, wo bereits res judicata vorhanden,
ware eine allerdings neue Art, und der ganze Vorwurf iſt unverſtandlich,
weil man ſich nicht einbilden kann, was hier res judicata heiße, und ob man
etwa gar Concluſa darunter verſtehe, die billiger Weiſe per kemedia,
oder auch Reſtitutiones in integrum brevi manu, weil dem Reichshof—
rath von unbekannten Dingen keine Allwiſſenheit beywohnet, reſcindirt

werden.
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werden. Jn letzterem: Fall weis jedermann die Beantwortung ſelbſten, und
auch ſonſten halt mancher etwas pro re judicata, das wohl kein Menſch vor
eine dergleichen anſahe, (o) daß der Kaiſer mit dieſem Gericht in zu ge
nauer Verbindung ſtehe, dem es an Viſitation und Aufſicht bisher
gefehlet habe. Der Reichshofrath machet ſich billig eine Ehre daraus, mit
Kaiſerlicher Majeſtat nach denen Reichsgeſetzen in Verbindung zu ſtehen.
Konigliche Majeſtat von Preußen haben ſothane Verbindung zuletzt ſelbſten
mit berichtigen helfen i). Sie werden Dero eigene Handlungen nicht miß
kennen. Die Interims. Viſitation findet man alldorten auch k), und wurde
man Churbrandenburg gerne gehoret haben, wann daſſelbe die gs. bey Carl
des VIlten glorwurdigſten Andenkens Capitulation, von der Hochſtdieſelbe

vollig Meiſter waren, ja faſt dictatoriſch dabey gehandelt, ſchicklicher an
Hand geben wollen.

ſ. LXI. Wann demnach der Preußiſche Concipient J. keine tuchtige
Urſachen angeben konnen, warum deſſen gnadigſter Konig den Weg Rech
tens vorbey gegangen, vielmehr II den unerlaubten Weg der Selbſthulfe
eingeſchlagen, anbey IIl. an der Forma Proceſſus, ſammt denen Mo-
nitoriis, Excitatoriis Avocatoriis, keine billige Ausſtellung zu ma
chen weis, weder auch IV. einmal die nicht hieher gehorige, dem Hyppolito
à Lapide und Henniges abgeborgte alte angeblicheReichshofraths/Feh

ler wahr zu machen weis, ſo wird daraus erhellen, daß des Konigs von Preuſ
ſen Majeſt. als Churfurſt von Brandenburg, durch den gethanen Einfall in die
Reichslande, ſtatt des vorgeſchriebenen Wegs Rechtens, wider Kaiſerliche

Majeſt. das Reich und Dero Miitſtande, ſich auf das ſtrafbareſte ver
gangen, der Reichshofrath hingegen mit allem Recht, und wie es die allge
meine Reichsverſammlung belobet, zu Rettung des bedrangten Herrn Chur
furſten zu Sachſen verfahren, Seine Majeſtat von Preußen auch, wegen de
rer widerrechtlich verhengten Beſchuldigungen, bey der Nachwelt ein ubles
Denkmaal, von Dero Geſinnung vor die Gerechtigkeit hinterlaſſen haben.
Dem Reichshofrath aber darf dabey genug ſeyn, daß er alles ſein
Thun und Laſſen, in dieſer, wie in andern Rechtsſachen, bey Gott,
Kaiſerlicher Majeſtat und dem ganzen Reich verantworten konne,
Koniglicher Majeſtat von Preußen aber, als Churfurſten zu Bran
denburg, Rede und Antwort zu geben, oder ſich nach Belieben aus
ſchelten zu laſſen, in keinem Reichsgeſetze angewieſen worden.

i) CAr. CaAROoLi VII. No viss. Art. XV. XVI. XVII. XXIV. XXV.
h) Dict,. Art. XXIV. g. 6. J.

Beylagen.
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Beylagen.
Lit. A.

Konigl. Preußiſches Reſcript an die Stadt Umm,
d. d. 24. Auguſti 1755.

aoon GoOttes Gnaden Friedrich, Konig in Preußen, Marggraff zuS. 2c. uUnſern gunſtigen zuvor, Ehrenviſte, Wohlweiſe,
xVBrandenburg, des heil. Romiſch. Reichs, Erz. Cammerer und Chur—

be beſondere. Wir haben bishero noch immer vermuthet, Jhr wurdet auf
Unſere an Euch erlaßene verſchiedene Vorſchriften, betreffend den wieder den
Ueutenant Unſers Kleiſtiſchen Regiment von. Heyden und deſſen mit arretir—
ten commandirten Soldaten, Bock, angeſtellten lnquiſition.. Proceß einige
Attention gemacht haben, zumalen Wir Euch die zuverlaßige Verſicherung ge—
geben, daß bey der verlangten Extradirung dieſer beyden Arreſtanten Unſere
Abſicht gar nicht ſeye, ſie dadurch von der verdienten Strafe zu befreyen, ſon
dern vielmehr uber dieſelbe als in Unſern Kriegs Dienſten ſtehenden Officier
und Soldaten, nach aller Kigveur derer Geſetze ſprechen und erken—
nen zu laſſen (a). Es befremdet Uns aber nicht wenig, daß Jhr weder auf
dieſe von Uns hochſt ſelbſt Euch declarirte lntention, noch auf alles dasjenige,
was Unſer dortiger Reſident der Kriegs Rath von Muller dieſes Lieutenauts
wegen, auf Unſern Allerhochſten Befehl, Euch bißher hat vorſtellen muſſen,
die geringſte Keflection gemachet, vielmehr haben Wir mit der groſten Em—
pfindlichkeit erfahren muſſen, daß Jhr wider den Lieutenant auf die aller
illegaleſte ünd paßionirlichſte Arth (b) procediret, Euch nicht ſcheuet

denſelben

a) Es mag vielleicht, wann jemand ſich ſeiner nach deren Geſetzen gebuhrenden
Jurisdiction dergeſtalt begeben wollen, die Auslieferung ofters geſchehen ſeyn,
iſt aber doch dabey Schade, daß in dem Chur Brandenhurgiſchen ſelbſten
kein Menſch von einer Beſtrafung jemalen nur ein Exempel gehoret, noch we
niger aber geſehen. Des von Heyden Proceß ſelbſten, durfte auch wohl in je
ner Welt erſt inquirendo gefuhret werden, nachdem er aus dem Arreſt ent—

kommen iſt.
b) Dieſes ware diejenige, welche die Geſetze gegen einen Jnquiſiten vorſchreiben.

a

 AA

SJ



2 Beylagen.denſelben auf eine den Character eines in Unſern KriegsDienſten ſtehenden
Officier ſchimpfliche Weiſe mit ganz geringen Leuten zu confrontiren (e),
und obgleich Unſer obbenannter Reſident der von Muller in einer Euch dage
gen gethaner weitlauftigen Borſtellung vom 1gten hujus alles angefuhret hat,
was Euch nur eines beßern hatte beſinnend machen konnen, Jhr dem unerach
tet Euch daran gar nicht gekehret habet, ſondern in dem Train zu blei—
ben Willens zu ſeyn ſcheinet, gegen dieſen Unſern Officier Euren bißher mit
allerley unerheblichen Ausfluchten und Deck, Manteln zu verbergen geſuchte
Animoſi æt (a), bis auf das Aeußerſte auszufuhren, da Euch doch aus de
nen bißher verhandelten Acten nicht unbekannt ſeyn kann, daß darinnen ein
vieles zur Defenſion des von Heyden vorkommt und beygebracht iſt, ſo daß
die meiſte Umſtande ganz anders befunden worden (e). Wann
Wir aber gar nicht gemeynet ſtind dergleichen wider Uns und den Uns ſchuldi—

gen Egard anlaufendes Betragen langer mit derjenigen Gelaſſenheit zuzuſe—
hen, mit welcher wir bißhero noch immer in Gnaden erwartet haben, Jhr
wurdet doch einmal in Euch gehen, und Euch eines beßern beſin—
nen; So konnen Wir nicht Anſtand nehmen, Euch nunmehro ein vor alle—
mal zu declariren, daß Wir nimmermehr zugeben werden, daß der Lieute-
nant von Heyden auf die von Euch ſo unuberleget unternommenen Arth
von Proceß langer gemißhandelt werde, noch dergleichen ſchimpflichen
harten und unverantwortlichen Begegnungen ferner ausgeſetzet bleiben, viel
mehr beſtehen Wir darauf, und werden davon nicht abgehen,
daß derſelbe nebſt dem Muſquetier Boek zu Unſerer Beſtrafung
ohne fernern Anſtand ausggeliefert werde, indem es Euch gar
nicht gebuhret (f) uber dieſelben eine Cognition Euch anzumaſ—
ſen, weilen der von Heyden auf der Werbung (g) die Uns wie in einer

jeden
c) Solches iſt aber nirgendswo in Criminibus verboten.

d) Animoſitæt heiſſet hier nach des Reichshofraths Befehl und denen Geſetzen
verfahren.

e) Zu Berlin ware alſo ſchon richtig, daß ihm, dem von Heyden wegen eines
Meunſchen Raubs auf der Landſtraſſe, und mit verknupften faſt vorſetzlichen
Todſchlags, nichts geſchehen ſollte. Ware aber ſo ſtarke Defenſion da, konn
te man in loco delicti ſelbe fuhren.

ſ) Der Reichshofrath hatte ein anderes aus denen Reichs Geſetzen gefunden
und der Stadt befohlen.

x) Die Abſendung auf Werbung, giebt doch wohl denen Werbern derer Stau—
de keine Jura Legatorum.



Beylagen 3

jeden Reichs.Stadt, alſo auch in der Eurigen zuſtehet (h) delinqui
ret hat, und alſo auch ein dergleichen Werb Delictum von Niemand an
ders als von Uns beahndet und beſtrafet werden kann li), bevorab
da es aller Welt klar in die Augen leuchtet, daß Eure Abſicht bey dieſer affaire
nicht ſey eine prompte unpartheyiſche und unpaßionirte Juli z zu adminiſtri
ren, ſondern vielmehr an dieſem Unſerm- Officier eine Animolitæt auszu—

uben, die mit dem ungerechteſten und unfreundlichſten Verfah—
ren allenthalben nunmehro ſchon ſo lange Zeit begleitet worden
iſt (k). Wir ſind davon ſo vollkommen uberzeuget, daß es Uns leicht ſeyn
wurde, Euch zu Eurer Beſchamung alles deutlich und weitlauftig unter die
Augen zu ſtellen; Wir wollen aber noch aus beſonderer Gnade
Euch S„eit laſſen, in Euch zu gehen, damit Jhr die bisherige Aeußerun
gen Eures ſo wenigen Egards vor Uns durch ein Willfahriges und beßer
uberlegtes Betragen wieder redreßiren und Uns den hLieutenant von Hey-
den nebſt dem Muſquetier Bock, der bereits vorhin an Euch gethanen Geſin
nung zu Folge, zu Unſerer ſelbſt Eigenen Beſtrafung ausliefern mo—
get (h, damit Wir bey Fortſetzung derer bißherigen von Euch unter—
nommenen unverantwortlichen Proceduren wider dieſelbe, geten

uUnſern Willen nicht genothiget werden mogen, Euch durch
fuhlbahren und unangenehmen Beahndung empfinden zu laſſen,
daß wegen des Uns und denen Unſrigen ſchuldigen Egards, Uns
niemand ſo untzeſcheuet hin beleidigen durfe (m). Wir ſehen Uns
hieruber Eurer baldigſten und poſitiven Erklarung, und wollen hoffen, es wer—

a 2 denh) Man weis nicht eigentlich, aus welchem Reichs.Geſetz oder Priviletio, Pacto,

Contractu, Obſervantia, ſeine Majeſtat dieſe vor die Reichs-Stadte ſehr be
trubte ſervitutem Juris Publici erhalten haben. Engelbrechts Tractat
hat kein Wort davon.

i) Wann S. Maj. auch das Recht zu werben in allen Reichs Stadten hatten,
ware wohl damit der Satz unoch nicht richtig.

k) Bekanntlich ware es der Stadt befohlen, und mehr als zu gelind.
h Von der Beſtrafung iſt ſeither an die Stadt Ulm nichts berichtet worden.
m' Die Stadt Ulm iſt allerdings daruber in ſolchen Schrocken gekommen, daß

ſie lieber die Gefangene entlaufen laſſen. Und gewiß ware alles vor die arme
Stadt zu furchten, da S. Maj. von Preußen diejenige, welche ſie nicht ein
mal ungeſcheuter beleydigen, welches ſich wohl niemand unterſtanden,
auch ſo gar in aller Freundſchaft, ofters, wie es mit Sachſen auch geſchie-
het, zu Grund richten.



4 Beylagen.de ſelbige ſo ausfallen, daß Wir dadurch veranlaſſet werden koönnen, Euch
und Eurer guten Stadt noch fernerhin mit koöniglicher Huld und Gnade zuge—
than zu verbleiben. Gegeben Berlin den 24. Auguſt 1755.

L. S.)
Inſeriptio.

Denen Ehrenveſten und Wohlweiſen, Unſern. lieben Burgermeiſtern und Rath
der Kayſerlichen Freyen Reichs-Stadt Ulm.

Lit. B.
Extract Marggraflich-Brandenburg-Culmbachiſchen Hand—
ſchreibens an K. M. de pr. zo. Sep. 1754. um in Sachen, von Kun—
ſperg zu Wernſtein contra Brandenburg-Bayreuth Mandati puncto

turbat. in der Ausſchuß-Renovation, des Reichs-HofRaths Ver—
fahren zu caßiren oder wenigſtens zu hemmen.

Concluſio:
1 1nd da obangeſuhrter maßen die Reichs Hofrathliche Jurisdiction in dieſer
U Criminab Sache keineswegs fundirt iſt, die Ritterſchaftliche Privilegia
und bekannte Juſtiz.widrige Deereta in præjudicium derer contradicirenden
Reichs. Stande vollkommen undgultig ſind, und die oben lub N. 4. angezogene,

die Abolition ſowohl, als die eingewendeten Exceptiones Fori anmaßlich, ver
werfende baritoria beſonders mit folgenden vhnheylbaren ſtarken und eviden—

ten Nullitaten verknupft iſt, indem ſelbige
a) erga non Citatum
b) legitime non Auditum.
c) absque Prævia litis conteſtatione,
d) contra omnem proceſſus ordinem und
e) per prætenſam rejectionem benefieii primæ Inſtantiæ ſie Auſtrega-

rum, contra Jus in theſi,
gefallet worden; So gelanget hiermit an Euer Kaiſerl. Majeſtat mein aller
unterthanigſtes rechtliches Bitten, allerhochſt-Dieſelben geruhen, entweder die
an ſich null und nichtige vermeyntliche Paritoriam vom 21. May nuperi zu
caßiren und aufzuheben, benebens Allerhochſt. Deroſelben Reichs
Hofraths. Collegio alle fernere incompetente Cognition in hac Cauſa

ganz



Beylagen. 5ganzlich zu unterſagen, und meinen Vaſallen, Miniſterialen auch Landſaſ—
ſen, den von Kunſperg, daß ſelbiger, wohin Urtheil und Recht bey meinem
Hof.Gericht ausfallen werde, in Ruhe abwarten, auch aller unpartheyiſchen
Juſtiz. Adminiſtration und legalen Verfahrens ſich gewartigen ſolle, anzuwei—
ſen, oder aber die noch hinterſtallige weitere Vernehmung und Vergleichung
zwiſchen Euer Kaiſerl. Majeſtat und. dem comitialiter verſammleten Reich,
uber den Protocoll maßigen Sinn und Verſtand des in cauſa equeſtri un—
term 23. Jul. 1753. erſtatteten Reichs-Gutachtens, und deßen nicht pure ſon—
dern mit ſo vielen wichtigen Modificationen, Limitationen und Zuſatzen er—
folgte Allerhochſte Kaiſerliche Ratification mittelſt Ausfertigung eines hochſt
venerirlichen Commiſſians. Deereti zu veranlaſſen, ſomit mir und andern gra—
virten ReichsMitſtanden Gelegenheit zu geben, die bey Berichtigung erſt be
ſagten Reichs. Gutachtens am 23. Jul. 1753. vorgegangene lnſiructions-wi
drige befremdliche Ermachtigungen und Jrregularitaten, nebſt de—
nen von der Ritterſchaft, ihren Fautoribus und Sachwaltern zu Fruſtrirung

des aus patriotiſchen Abſichten geſuchten Normativi, ſowohl in Regenſpurg
als anderer Orten mit ganz außerordentlicher Verſchwendung angewendeter
unerlaubter Mittel, Euer Kaiſerl. Maieſtat und dem geſammten Reich vor
Augen zu legewetc. Buhreuth den 16. Jul. 1754.

Frriedrich. M. Z. Br.

Lit. C.
Reichs-Hof-Raths-CONCI USUM

Martis 3ztia Auguſti 17566S.
von Kunſperg zu Wernſtein contra Brandenburg Bayreuth

Cons. Mandati Paritoriæ puncto Turbationis in der
Ausſchuß. Renovation &e reliquis.

Abſolvitur Relatio Concluſum.
1mo. So viel die bereits erkannte Paritoriam de dato dem 24. Maüi 1754.

anlanget, detur mit Verwerfung des unſtatthaften Ord—
nungs.widerigen, dem Jhro Raiſerl. NMajeſtat und allerhochſt
Deroſelben Obriſtrichterlichen Amt gebuhrenden Kelpect ſchlech

az ter



s Beylagen.—ter Dings zu widerlaufenden ERinwendens ex offieio terminus auo-
rum Menſium ad parendum ſub Comminatione realis Executionis.

2do. In reliquis fiat nunc rejectis Exceptionibus Sententia paritoria
cum Termino duorum Menſium, Extenſione auf die in puncto des
Kirchweyh Schutzes neuerlich vorgegangene und in denen Exhibitis de præs.

den 13. Auguſti 1754. und 23. Jul. 2. c. enthaltene turbationes und That—
handlungen.

ztio. In puncto des vor dem Hof-Gericht angeſtelten fiſcaliſchen Pro
ceſſes juxta Exhibitum de præs. den 15. Febr. 175 5. laterventionem
equeſtrem de præs. 21. ejusdem, hingegen, Fiat Mandatum caſſatorium
inhibitorium ulterius ſub pœna decem marearum auri, annexa Citatione
ſolita Termino duorum Menſium.

Ato. lonatur die Ritterſchaftliche lntervention ſuper eodem puncto
una eum Mandato procuratorio ad Acta.

Lit. D.
Koniglich-Preußiſches bedrohliches Schreiben an des Hrn.
Herzogen zu Mecklenburg Durchleucht, worinnen Sie zugleich Dero
Gewaltthaten, mit ganz unerhorten, und die Landesherrlichkeit ſtohren

den, auch die Reichs-Ruhe uber den Haufen werfenden Sa
tzen behaupten wollen. d. d. 3. Febr. 1756.

on OGoOttes Gnaden Friedrich Konig in Preußen, Marggraf zu BrandenW burg, des H. Rom. Reichs ErzCammerer, und Churfurſt, Souverai-

ner und Obriſter Herzog zu Schleſien, Souverainer Prinz von Oranien, Neu
ſchatel und Valengin, wie auch der Grafſchaft Glatz, in Geldern, zu Magde—
burg, Kleve, Julich, Bergen, Stettin, Pommern, der Caßuben und Wenden,
zu Meklenburg, und Croſſen Herzog, Burggraf zu Nurnberg, Furſt zu Hal

berſtadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Razzeburg, Oſtfrießland und
Meurs, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Rawensberg, Hohenſtein,
Tecklenburg, Schwerin, Lingen, Buhren, und Lehrdom, Herr zu Rabenſtein,
der Lande Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buttaw, Arley und Breda c. c. etc.
Unſere Freundſchaft und was Wir ſonſten mehr Liebes und Gutes vermogen
zuvor. Daurchlauchtiger Furſt, freundlich lieber Vetter. Wir haben aus
Euer Durchlaucht beliebigen wieder AntwortSchreiben vom 24. paſſati mit

mehre



Beylagen. 7mehrerem erſehen, wie Dieſelben vermeynen, als ob die Uns abgenothigte

Retorſions. Mittel ſo wenig nach der ReichsVerfaſſung, als nach
dem allgemeinen Natur- und Volker-Rechte beſtehen konnten,
und dieſelben dahero in einer ſolchen, Euer Durchlaucht und geſammten
ReichsMit Stande Hochſt angelegenen Sache Uns einige wichtige Conſide-
rationes zum Nachdenken empfehlen, auch endlich bekannt machen wollen, wie

Sie gut gefunden, wegen ihrer Angelegenheit Sich an den Raiſer
und das Reich zu addreſſiren. Euer Durchleucht mogen Wir darauf
nicht bergen, wie Wir wohl gewunſchet hatten, daß dieſelben Jhrer Seits be
liebet diejenigen Suiten in reifliche Erwagung und Nachdenken zu nehmen,
welche aus dem in Dero Landen vorgenommenen gehaßigen und feindſeligen
Verfahren, gegen die in Unſern Militair. Dienſten ſtehende Perſonen, und aus
denen gegen die Werbungen publicirten Patenten, wegen der darin gebrauch
ten faſt unerhorten und unnachbarlichen, geſchweige mit denen unter uns Ob
handenen Hauß Vertragen auf keine Weiſe zu conciliirenden Ausdruckungen
und darnach verhangten Proceduren, endlich und auf die Dauer entſtehen
wurde, ſo hatten Dieſelben denen Uns abgedrungenen Rettungs-Mit—
teln gewiß von ſelbſt ausweichen und Sich wohl ſo viel von Unſerer Freund
ſchaft und Gerechtigkeits Liebe verſprechen konnen, daß, wie Wir Niemanden,
am wenigſten ein mit Uns in genauer Verbundniß ſtehendes Furſtliches
Hauß auf einige-Weiſe zu kranken vermeynen, um ſo vielmehr vor Uns die

ohngezweifelte Vermuthung ſtreite, wie Wir Cand und Leute, worauf
Wir ein eventuales duceeſſions. Recht ohnſtreitig haben, gewiß ehen
der auf moglichſte Arth zu ſoulagiren als etwas unfreundliches gegen daſſelbe
zu verhangen bedacht ſeyn wurden.

Jn wie weit aber andern Reichs-Standen nach Euer Durchlaucht An—
fuhren die zwiſchen Jhro und Uns entſtandene Privat. Differenz ſo hochſt: an
gelegen ſeyn konne, ſolches vermoögen Wir nicht abzuſehen, es ware dann, daß

Euer Durchlaucht andere Reichs-Stande gegen Uns aufzubringen und da—
durch gegen Dero Sincerationes von Freundſchaft und Nachgiebigkeit die
Sache noch mehr zu aiggeriren ſuchen wollten, welches Wir dahin geſtellet ſeyn
laſſen; Ob wir gleich ſonſten in ſolchen Fallen, und wann wieder Unſern Wil—
len, Wiſſen und ausdrucklichen Befehl, wegen Werbungs. Sachen, ſich an
derwarts einige Jrrungen herfurthun mochten, ſolche forderſamſt zu remedi—
ren, und auf eine gutliche und ſatiskailante Art abzumachen Uns jedesmal
angelegen ſeyn laſſen, wie wohl Wir auch von geſammten Unſern Herren

Reichs

ν



8 Beylagen.ReichsMit Stanben dieſes ruhmlichſt und mit Danknehmigkeit erwahnen
muſſen, daß Sie ſich in dergleichen oft unvermeidlichen und Caſu ſich zutra—
genden Werbe Jrrungen auf eine weit amicablere und gewiß mehr Freund
ſchaftlichere Arth zu betragen pflegen, als von Euer Durchlaucht mit ganzli—
cher Hintanſetzung der obhabenden Haus. Vertrage zeithero gegen Uns geſche—

hen iſt. Wis ſonſten Kepreſſalien und Retorſions. Mittel ſeyn in welchen
Fallen ſie ſtatt finden, und daß ſolche im Romiſchen Reiche in gewiß
ſer Maaße nicht ganz unzulaßig ſind, wie Euer Durchlaucht vorgebil
det zu ſeyn ſcheinet, ſolches alles iſt Uns eben ſo wenig verborgen, als daß das
allgemeine Natur- und Volker. Recht ſolche zu Vertheydigung ſeiner ſelbſt und
zu Abkehrung des angethanen Gewalts und Unrechts, hinlanglich authoriſire.

Nur dieſes bleibet Uns unbegreiflich, wie Euer Durchlaucht von denen ihrigen
beygebracht ſeyn koönne, als wann Dero Seits keine Gelegenheit und
Urſache zu denen von Uns verhangten Retorlions. Mitteln gegeben
ſey. Die in Unſerm Schreiben vom 13. paſſati angemerkte Caſos konnen
nebſt vielen anderen Exempeln, wo man mit Unſern Unterthanen beſonders de—
nen Militair- Perſonen und beurloubten Soldaten von Unſerer armee in Dero
tanden ohne alles Menagement und auf eine ganz unfreundliche und faſt
barbariſche Art umgegangen, da man die deutlichſte Merkmaale an den
Tag legen, und es iſt billig zu verwundern, daß Euer Durchlaucht ſolches
noch in Zweifel ziehen, da Jhro jene Vorfalle nicht unbekannt, und in Dero
Uns zugeſandten gedruckten Patent vom a8. Novembris 1754. dergleichen
harte und unerhorte PFroceduren gegen auswartige Militair. Perſonen aufs
deutlichſte veſt geſetzet und authoriſirt ſeyn; wollten auch Euer Durchlaucht
annoch dubitiren, ob gegen unſere Militair. Bediente darnach verfahren ſey, ſo
wurden Sie bey ſich ungewiß ſeyn muſſen, ob auch Dero LandesHerrliche
Verordnungen von denen Jhrigen reſpectiret und zur Exeeution gebracht wa—
ren? Wenigſtens haben Wir daruber von Zeit zu Zeit durch Freund-Vetter
liches. Schreiben aber ohne verhofte Kemedur und Ruckſicht Uns genug zu be—

klagen gehabt. Ob aber dergleichen Verfahren Uns nicht außerſt empfindlich

fallen muſſen, und wie ſolches mit denen von Euer Durchlaucht Selbſt alle—
girten Hauß-Verträgen und Bundnißen zu concilüren ſey, daruber konnen
wir weit zuverſichtlicher das ganze unpartheyiſche Publieum urtheilen laſe
ſen, als Sie Dero Seits vermeynen wollen, durch eine an ſich ungleiche und
unvollkommene Geſchichts-Erzahlung das geſammte Reich in ihr liiereſſe
zu ziehen.

Jene



Beylagen.
Jene an denen Unſrigen ausgeubte Violentien und Exceſſe, ſind ſolche

offenbare und unſtreitige Beleidigungen, die Unſer Keſentement nothwen
dig nach ſich ziehen muſſen, da Wir die in Unſeren Militair- Dienſten ſte—
hende Perſonen denen Bedrohuugen und Violentien noch weiter exponiret ſe—
hen, welche in denen obgedachten und von Euer Durchlaucht ſoutenirt werden
wollenden Patenten enthalten ſind; dann kann wohl etwas harters oder feind-

ſeligers erdacht werden, als Leute ihrer Haab und Guter, ja ihrer Kinder zu
berauben, und ſie deren verluſtig zu erklaren, bloß aus der einzigen Raiſon, wei
len ſie in Unſern KriegsDienſten ſich befinden? um ſie nach deutlichem Jnn

halt des Patents dadurch zu zwingen, ſolche zu verlaſſen, und folglich ſie zu
Hintanſetzung Eydes und Pflichten zu verleithen. Daß Wir nun dieſes, ohne
zu vergeſſen, was Wir Uns ſelbſt und denen Unſrigen ſchuldig ſind, mit in
differenten Augen nicht langer zuſehen konnen, ſondern ſolche
Vertheydigungs-Mittel ergreiffen mußen, welche Gewalt mit Ge
walt abkehren und Uns und den Unſrigen einiger Maaßen Satiefa-
ction verſchaffen, ſolches haben Wir auf keine beſſere Arth bewerkſtelligen
und dem unpartheyiſchen Publico darlegen konnen, als daß Wir Unſere Maaß
Regeln nach Euer Durchlaucht eigenen Vorgang und Verfahren gegen die
Unſrige, in Anſehung einiger Dero Beamten eingerichtet, und da
durch nichts anders gethan haben, als worzu Wir nach dem
Recht der Vertheidigung und Wiedervergeltung um ſo viel mehr
wohl befugt geweſen, als in dem Romiſchen Reiche nur allein die Wie—
derrechtliche Kepreſſalien, keines Weges aber diejenige, ſo aus recht
maßigen und gegrundeten Urſachen an Hand genommen worden,
als unzulaßig anzuſehen ſind, wie ſolches die Reichs-Geſetze und Exem
pel hinlanglich beſtatigen.

Die von Ew. Durchl. vor ſich allegirte Hauß-Vertrage hatten billig
dieſelben von denen gegen die Unſrige an Hand genommenen unfreundlichen
Demarehen abhalten und Jhro zu mehrerer Moderation bewegen ſollen, es
ſtimmet das feindſeelige Verfahren gegen Unſere Militair-Bediente damit gar
nicht uberein, am wenigſten aber iſt Uns durch jene Vertrage benommen, daß
einem jeden privato ſonſt erlaubten und durch die Geſetze authoriſirten Ver/
theydigungRechtes gegen angethane Beleydigungen und Gewalt, ſo gut
Wir konnen, Uns nach Gelegenheit und Umſtanden zu bedienen.

Wir verlangen zwar in die Urſachen nicht zu entriren, welche Ew. Durchl.
bewogen in Dero Landen Obrigkeitliche Verfugungen wegen der fremden Wer

b bungen
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10 Beylagen.bungen zu machen, wann ſelbige aber mit ſo gehaßigen und feindſeeligen Aus
druckungen, wie die von Ew. Durchl. erlaſſene Patente angefullet ſind, ſol
ches verrath mehr als zu viel, die dahinter verborgene Animoſitæt gegen Uns
und die Unſrigen; Wie es denn Jhro nicht genug geſchienen, die Werbung
auf das ſcharfete zu verbieten, ſondern auch allen auswaärtigen Militair- Perſo

nen, o gar allen Verkehr und Umzang in Dero Landen und ihnen ſo zu ſa
gen darin Luft und Waſſer zu verwehren, und ſie dergeſtalt zu beſchranken,
daß es nicht viel ſehlete, ſie ſogleich fur Vogelfrey zu erklahren, wenn ſie auch
nur bey ganz indiffer.nten actionen und Gewerben, auch Zuſpruch der Jhri
gen die Mecklenburgiſche Lande beruhret, welche aber von unſern Officiren und

Soldaten wegen der nahen Nachbarſchaft und darin habenden Guter und
Verwandten nicht wohl evitiret werden konnen; Gegen ſolche auch an allen

Exceſlen oder Werbungen ganz unſchuldige Leute, wann ſie nur in Unſern
Miliair-Dienſten geſtanden, hat man ſo fort aufs herbeſte verfahren, wodurch
aber der von Ew. Durchl. ſo ſehr gehaßig beſchriebene Via Facti zu erſt erof
net und damit der Vorgang gemachet worden. Wir geben Jhro zu beden
ken anheim, wie dergleichen unfreundliche Verorduungen und Verfahren mit
denen Reichs. Geſetzen ubereinſtimmen, welche doch Ew. Durchl. faſt auf al
len Seiten Dero Schreiben, beſonders aber in demjenigen vom 30. Dee. A.
præt. ſo eyfrig reclamiren, und worinn Sie beſonders ſich auf den Land
KFrieden de 1548. beruffen. Nur beſagtes Reichs. Geſetz diſponirt in der
Præfation S 1. in fine ganz anders, wie benachbahrte Reichs. Stande ſich in
Anſehung ihrer benderſeitiger Unterthanen zu verhalten haben, in Verbis.

Darzu des andern Unterthanen Geiſt- und Weltlich durch ſein Furſten
thum, Landſchaften, Grafſchaften, Herrſchaften, Obrigkeit und Gebieth, NB.
frey ſicher und ungehindert, wandern, ziehen und wabern laſſen, und den Sei—
nen keinesweges geſtatten, dieſelben an ihren Ehren und Freyheiten wider
Recht und gewaltiger That anzugreifen, zu vergewaltigen, zu beleidigen oder

zu beſchwehren in keine Weiſe ec. c. c.
Wie iſt aber dieſer Reichs. Geſetztiche Paſlus mit Ew. Durchl. Patenten

zu coneiliiren, da keinem Officier und Soldaten uber 24. Stunden in Dero
tanden ſich aufzuhalten geſtattet; Sie aber dennoch dieſe kurze Zeit mit Wa—
chen auf das genaueſte bewachet, und diejenige, ſo etwan mit ihnen umgehen
und in ihrem Gewerde hulfliche Hand leiſten, gleich mit dem Galgen beſtrafet
werden ſollen? Es gebrauchet gewiß keines deutlichen Beweiſes, als daß Ew.
Durchl. ſelbſt durch oftbeſagtes Patent und deſſen Vollenſtreckung gegen die

Unſrige



Beylagen 1tUnſrige den LandFrieden gebrochen, und ſich desjenigen vorzuglich
ſchuldig gemacht haben, woruber Sie ſich in Anſehung Unſers Verfahrens,
wiewohl auf ganz ungleiche Arth beſchweren wollen.

Waann Ew. Durchl. als Jhro unbekandt anzufuhren belieben, daß an—
dere ReichsStande, wie doch in der Notorietæt beruhet, Uns in ihren Landen
die freywillige Werbung geſtatten, ſo kann Jhro doch nicht entfallen ſeyn, daß
ſolche von Dero wohlſeligen Herren Vorfahren an der Regierung Uns und
Unſern in Gott ruhenden Herren Vorfahren nimmer verwegert, ſondern
freundſchaftlich zugeſtanden worden, und hierauf haben Wir Uns
auch in Unſerm letztern Schreiben bezogen, zumalen, wann in jenen Zeiten in
Werbungs-Sachen Jrrungen entſtanden, ſind ſolche jedesmal in der Gute,
und zu bederſeitiger Satislaction beygeleget worden, welchen Weg aber Euer
Durchlaucht niemalen einſchlagen, ſondern gewiß zu Unſerer Diſconſolation
die Sache auf die Spitze zu treiben und es lieber zu allen Extremitæten

kommen zu laſſen gut gefunden.
Daß ſonſten wegen aueer und jeder Vorfalle beſondere form—

liche Reichs-Geſetze, wie Euer Durchlaucht vermeynen, vorhanden
ſeyn muſten, dieſes iſt ſo unmoglich als nothig, da es vielmehr gewiß

iſt, daß der groſte Theil der Reichs-Verfaſſung auf Obſervanz und herkom—
men beruhe, welche aber bekannter Maaßen die Kraft der Geſetze haben,
daß aber die ChurLurſten des Reichs, und beſonders, wenn ſie die
Creys-Directoria in gewiſſen Creyßen fuhren, Behuf der zu Auf—
rechthaltung des zu des geſammten Reichs und jeden Creyſes Be
ſten gereichenden RuheStandes und Sicherheit, nothwendig zu
haltenden KriegsMannſchaften in denen CreysStandiſchen
Landen die freywillige Werbung faſt niemals difficultiret worden
ſeye, davon zeugen die Acten und Exempel aus dieſem und vorigen Seeulo
ganz unwidertreil lich. Wann hergegen Euer Durchlaucht ſeither einigen
Jahren in Dero Landen gegen alle freywillige Werbung ſo harte und in feind

ſeligen Terwinis verfaſte Verordnungen, unter allen daſigen CreysStanden
allein und ohne Exrempel, ergehen laſſen wollen, ſolches hat Uns um ſo viel
empfindlicher fallen muſſen, als Wir Uns deßen von Euer Durchlaucht in An—
ſehung der mit Jhro ſubſiſtirenden genauen freundſchaftlichen Verbindniſſen

wohl am wenigſten verſehen konnen. Wir haben ſeither Antritt Unſerer Re—
gierung alle gewaltſame Werbungen bey Unſerer Armee auf das ſcharfeſte
verbothen, auch alle Exceſle, wann ſie zu Unſerer Wiſſenſchaft gekommen und

b 2 erweiß



12 Beylagen.erweißlich gemacht ſind, dem Befinden nach auf das ſcharfeſte beſtrafen
laſſen; Ware es nun Euer Durchlaucht gefällig geweſen, bey etwan wider
Unſern Willen vorgefallenen Exceſſen Sich daruber jedesmal mit Uns zu ver
ſtandigen, gleich es Dero Herrn Vorfahren an der Regierung gethan, ſo wur
de es gewiß zu denen gegenwartigen Mißhelligkeiten nicht gekommen, noch die
Verbitterung von beyden Seiten ſo weit gegangen ſeyn.

Jndeßen ſind es ſehr harte Imputationes, welche Euer Durch
laucht Unſern M elitar. Bedienten beyzumeſſen gut finden mogen, es
werden aber ſolche wohl nimmermehr zu erweiſen ſeyn; Geſetzten Falls aber,
daß einem oder anderm derſelben einige Exceſſe in der That zu Laſt fallen
konnten, ſo wurden Wir gewiß niemalen entſtehen, ſolche nach der großeſten
Rigueur beſtrafen zu laſſen, ohne daß es nothig geweſen ware, oft beſagte Pa
tente mit ſo harten Au drucken zu verſehen, und ſolche auf eine ſo feindliche
Arth gegen verſchiedene Perſonen Unſerer Armee ſtehendes Fußes und ohnge
hort zur Execution zu bringen. Wir vermogen dahero dasjenige, was Euer
Durchlaucht zu deßen Entſchuldigung anzufuhren belieben, bey denen hiebey
concurrirenden Umſtanden, nicht anders als leere und gegen die That ſelbſt au—
genſcheinlich angehende Canteltationes anzuſehen, da uberhaupt alle Euer
Durchlaucht Bediente und beſonders Dero Beamten ſich vielfaltig darin zu
ſignaliſiren befließen, alles was Uns nur angehorig iſt, auf alle Arth und Wei
ſe zu inſultiren, wie davon die zu Ende des Jahres 175 3. zu Zuckelrada be
kannter Maaßen ausgeubte hxceſſen gegen einen Unſerer Officiers und ande
re Unterthanen die deutlichſte Probe geben, und woruber Wir die Sainfa-
ctian, ja die hiernachſt von Unſerer Seite mit der groneſten Nachgiebigkelt

placidirten gemeinſchaftliche Unterſuchung bey Euer Durchlaucht bishero
vergeblich urgiret haben.

Euer Durchlaucht werden hoffentlich hieraus uberzeuget ſeyn, daß die
gegenwartige Jerungen aus denen Dero Seits auf eine ſo harte unnachbar—
liche und feindſelige Art gegen Uns und die in Unſern Milnair. Dienſten ſte
hende Perſonen bezeigten Verfahren lediglich originiren, wie Dieſelbe dazu
die erſte Geleggenheit geczeben, und Uns ſo zu ſacten abgenoöthiget
haben, zu ſolchen rechtmaßigen Kepreſſalien zu greifen, welche Wir zu.
Unſerer und der Unſrigen Vertheidiaung und Sicherheit dienlich gefunden3
Auf welchem Fuß aber dieſe Mißhelligkeiten zu heben ſeyn durften, daruber
haben Wir Uns bereits in Unſerem Schreiben vom 20. Decemb a pr. und
13. paſſato hinlanglich geaußert, als worauf Wir Uns lediglich beziehen, und

ſolchem inhariren. Daß



Beylagen: 13
Daß endlich Euer Durchlaucht gut befunden Sich dieſer Diflerentien

wegen an den Kaiſer und das Reich zu addreßiren, ſolches konnen
Wir ganz wohl geſchehen laſſen, und werden deſſen Erfolg gelaſ—
ſen erwarten; Wir haben auch von Regenſpurg bereits die Nachricht er
halten, daß Euer Durchlaucht alldort ein in ganz feindſeligen und drohenden

Termiis eingerichtetes und faſt einem Manifeſt ahnliches Pro-Memoria
ubergeben laſſen, deßen Jnnhalt Uns um deſto empfindlicher fallen mußen, da
ſich daraus zu Tage leget, daß Dero Patente gegen die Werbungen einzig
und allein gegen die Unſrige gerichtet, und alſo der von Jhro bißhero ge—
brauchte Behelf, als wenn ſolche generaliter verfaſſet waren, hinfallig wird, in
dem darinn deutlich enthalten, daß Sie gegen keiner anderer Reichs: Stande
Werbungen, ſondern nur allein gegen die Unſrige jene unfreundliche und harte
Arrangements zu machen bewogen worden.

Uebrigens haben Wir in eben gedachten Unſern beyden Schreiben Euer
Durchl. bereits eroffnet und zu verſtehen gegeben, auf was Art und Weiſe die
unter Uns entſtandene Jrrungen gutlich beyzulegen waren da Wir ge
glaubet und noch dafur halten, daß ſolches auf eine weit convenablere Art,
als welche von Euer Durchlaucht choiſiret werden wollen, geſchehen konne.
Wir ſind auch noch jetzo zu einer gütlichen Auskunft bereit, wenn Euer Durch
laucht belieben werden, Dero Seits Uns mit gleicher Willfahrigkeit und einem
beßern Comportement furs kunftige hierunter zu begegnen, und Sie aufrich—
tiges Verlangen tragen, das zwiſchen Unſern Koniglichen Chur- und Dero
Furſtlichen Haußern ſeithero ſo langen Jahren ſubſiſtirende gute und nach—
barliche Vernehmen vom Grund aus wieder herzuſtellen.

Sind ubrigens Euer Durchlaucht zu Erweiſung aller angenehmer Freund.
Vetterlichen Gefalligkeiten ſtets geflißen. Berlin den 3. Febr. 1756.

Euer Durchlaucht
Freundwilliger-Vetter

Friederich.
An den Herzog von MecklenburgeSchwerin Durchlaucht.

b 3 Inſeriptio:n) Dieſe beſtunden darinn, daß die Landesherrliche Patenter gegen die Werbun
gen wiederrufen, und dieſelbe ganz ungemeſſen geſtattet wurden, ſonſten
das Schreiben von dem 9. Octobr. 1754. bereits mit to. Eſcadrons Huſa

ren drohet.

ν



14 Beylagen.Iaſeriptio: Dem Durchlauchtigen Furſten, Unſerm Freundlich lieben Vetter
Herrn Chriſtian Ludwig, Herzogen zu Mecklenburg, Furſten zu Wenden,
Schwerin und Ratzeburg, auch Grafen zu Schwerin, der Lande Roſtock
und Stargardt Herrn.

s)
aàSchwerin.

Dieſe Abſchrift iſt mit dem Original collationando gleichlautend befun
den worden. Welches wir hierdurch bezeugen. Suerin den 27. Febr. 1756.

Johann Hermann Gutzmer Johann Joachim Scheibel
Regiſtrator Regiminis. Regiſtrator Regiminis:

S) S)
Lit. E.

Herzoglich-Mecklenburgiſches AntwortSchreiben an Seine
Konigliche Majeſtat in Preußen, d. d. 18. Febr. 1756.

Durchlauchtigſter ec. c.
Euer Konigl. Majeſtat an Uns abereinſt abgelaſſenes geehrteſtes Schreiben

von gten dieſes uber Unſere mit denenſelben habende Land. Friedens
gelegenheit, giebt Uns, in dem es Unſere, wegen der Werbung geaußerte
GrundSatze und Maaß-Regeln als hochſt widerrechtlich und unnachbarlich
vorbildet, dennoch zugleich die ſchatzbare Verſicherung von Ew. Konigl. Ma
jeſtat Bereitwilligkeit zu einer gutlichen Auskunft.

Wir wurden dieſer nicht wehrt ſeyn, wenn Wir jener ſchuldig waren.
Durch nichts glauben Wir der Ehre und des Glucks des ſehnlichſt gewunſch
ten gutlichen Auskommens verſicherter werden zu konnen, als durch Unſer Recht,
und durch Unſere Rechtfertigung. Euer Konigl. Majeſtat ſcheinen Selbſt in
Dero obangezogenem geehrten Schreiben ausdrucklich zu erfordern, daß Wir
Uns der heftigen Beymeßung entladen, womit Dieſelben ſolches gegen Uns an—
fullen zu laſſen, Belieben getragen. Wie ſehr hatten Wir gewunſchet. daß es
Euer Konigl. Majeſtat gefallig geweſen ſeyn mochte, nicht aus willkuhr
lich erwahlten, und willkuhrlich vorausgeſetzten GeſchichtsUm—
ſtanden, und RechtsSatzen, ſondern aus beyderſeitig ergangenen
Acten, und aus unſtreitigen Reichs-Kechten, folglich allenthalben

mit



Beylagen. 15mit Beweis und Grund, die harte Beſchuldigung ggetzen Uns aus
gehen zu laſſen, daß Unſer Verfahren in Anſehung der, in Euer Konigl.
Majeſtat Militair. Dienſten ſtehenden Perſonen, und Unſerer gegen die Wer—
bung erlaſſenen Verordnungen, gehaßig, feindſelig, unnachbarlich und uner—

hort ſey: Und daß Wir durch Vollſtreckung Unſerer Patente gegen die Jh
rige den Land Frieden gebrochen.

Euer Konigl. Majeſtat muſſen Wir alſo hierauf zum voraus erſuchen,
daß Dieſelben der wahren Bewandniß der Sachen gemaß, allemal, wenn von
Unſerm Verfahren innerhalb Unſerer eigenen Lande gegen die Jhrige die Rede
iſt, ſolche nicht als Perſonen, die in Dero Militair. Dienſten ſtehen, ſondern
als fremde, auswartige und gewaltſame Werber zu betrachten, die
Gute haben mogen.

Wir haben als etwas Merkliches in allen Euer Konigl. Majeſtat ge
ehrten Zuſchriften beobachtet, daß Dieſelben allemal den Begriff und Aus
druck der Werber und Dero Armee vermieden, hingegen ſtets im Allgemeinen
nur Dero Ailitair. Bedienten zu nennen belieben, wenn ſie von Unſerm Vor—
fahren gegen die Jhrigen, als von einem gehaßigen, feindſeligen und unerhor
ten wider Uns aufgebracht zu ſeyn ſich erklaren.

Euer Konigl. Majeftat wurden zu der Heſtigkeit Jhrer Empfindung und
Maaß Regeln gegen Uns mehr berechtiget ſeyn, wenn Wir Deroſelben Mili-
tair. Bedienten, als ſolchen, einige Ungebuhr oder Feindſeligkeit beweiſen ließen.
Allein da es hier lediglich auf den wahrhafſten Begriff von Werbern, und zwar

von ſchadlichen, gefahrlichen und gewaltſamen Werbern ganz of
fenbarlich allein ankommt; So ermeßen Euer Konigl. Majeſtat hocher
leuchtet von ſelbſt, daß die Sachen eine ganz andere Geſtalt gewinnen.

Jn dieſer Stellung iſt Unſer Verfahren weder feindlich, noch unerhort,
am wenigſten aber den Reichs. Geſetzen und dem Land-Frieden ungemaß.

Feindſelig iſt es darum nicht, weil nicht derjenige, der Unrecht und Ge—
walt abkehret, ſondern nur der, welcher Unrecht und Gewalt zufuget, feindſelig

zu handlen pfleget. Daß aber in der Regel eine jedwede von einem auswar—
tigen Mil tair-Bedienten, in eines anderen Landes Furſten Hoheit wider ſeinen

Willen unternommene Werbung ein wahres Unrecht und eine Art von Feind—
ſeligkeit, folglich die dagegen geſchehene Vorkehrung eine wahre Nothwehr
ſev, ergiebet Unſers Ermeßens die Natur und das allgemeine Volker-Recht.
Wir verdienen alſo gewiß den Vorwurf der Feindſeligkeit nicht, wenn Wir Uns
in dem Unſrigen vor feindſeligen Werbungen und Werbern ſo gut als moglich

zu retten ſuchen. Wenn



16 Beylagen.Wenn aber Euer Konigl. Majeſtat Unſere Landes. Furſtliche Pa—
tente gegen auswartige Werber mehrmalen fur gar unerhort zu erklaren Gefal
len getragen; So muſſen Wir dagegen mit gutigſter Erlaubniß freymuthig
bekennen, daß Wir ſothane Unſre Patente fur nichts weniger, als unerhort
anſehen konnen. Ohnmoglich iſt doch dasjenige unerhort zu nennen, was nur

noch in dieſem Jahrhundert binnen 30. ober 20. Jahren an Euer Konigl.
Majeſt. eigenen Granzen offentlich und ruhig geſchchen! Was werden Ew.
Konigl. Majeſt. erwiedern, Wann Wir allhier zu beweiſen die Ehre haben,
daß in Ew. Konigl. Majeſt. und Unſrer Nachbarſchaft, ja in Unſerm Creyſe
ſelbſt gegen die Werber offenkundige, nicht nur den Unfrigen gleich kommende,
ſondern auch gar mit an Scharfe vorgehende Landes-Furſtliche Patente er—
gangen ſind?

taſſen Ew. Konigl. Majeſt. ſich geneigt gefallen, einen Blick in das ſub
Num.1. beglaubt hiebeh gelegte Landes Furſtliche Patent fur die Luneburgiſche

Lande zu thun, um uberzeugt zu werden, daß es 1) nicht, wie Euer Konigl.
Majeſtat dafur halten, unerhort ſey, den Unterthanen und Landes Eingeſeße—
nen fremde, oder auswartige Kriegs. Dienſte bey Verluſt von Haab und Gu—
tern zu unterſagen, und daß es hingegen 2) in hieſigem Creyſe ublichen Rech—
tens ſey, auswartigen oder fremden Werbern den Aufenthalt und die Wer—
bung bey Strafe zu beſchränken. Die Weisheit und das Recht eines Landes-

Furſten reden fur ſolche Patente gleich ſtark. Und Wir ſehen keinen Grund,
warum Wir, als ebenfalls regierender Reichs- und Landes. Furſt, in dem Un—
ſrigen von ſothanem Recht ausgeſchloſſen ſeyn, und von jener Weisheit zum
Beſten Unſerer Lande kein tuhmlich Exempel nehmen ſollten.

Was aber noch betrachtlicher iſt, und von Uns allhier aus dem Grund
Unſrer wahren Hochachtung und Ergebenheit fur Ew. Konigl: Maj. mit eini
gen innern Widerſtand in dem Wege Unſrer Rechtfertigung ohnumganglich
angefuhret wird, beſtehet darinn, daß ſo gar in eben dieſer Ew. Ronigl.
Majeſt. und Uns gleich nahen Nachbarſchaft namentlich gegen
die Preußiſchen Werber, die allerſcharfſten Patente vorhanden
ſind, welche ihnen, auf den Betretungs-Fall als Straßen, und
Menſchen-Ranbern, Stohrern der allgemeinen Ruhe, und des
LandesFriedens, auch Verlegern der Landes-Furſtlichen Hoheit
die LebensStrafen beſtimmen, und einem jedwedern das Todt—
ſchlagen oder Niederſchießen derſelben erlauben (o)—

Wiro) Dieſes ſind die Chur-Hannoveriſche, welche jedermann bekannt ſind.



Beylagen. 17Wir ſchrelben hier kein Wort, welches Euer Konigl. Majeſtat nicht in
dem fub Num. 2. angelegten Patent bey genommener Muhe der Durchſicht
beruhret finden konnte.

Halten nun Euer Konigl. Majeſtat Unſere Patente dagegen; So wer
den Sie ſolche wenigſtens in dem Ausdruck der Preußiſchen Werber gemaßi
get, uberhaupt aber ſo viel hoch erleuchtet befinden, daß die unſrige nicht uner—
hort genannt werden konnen, und daß Wir. nach einem ſo großen nachbarli-
chen Vorgang und Beyſpiel, in gleicher Landes. Roth gleiche Landes. Furſtliche
Rettungs.Mittel zu ergreifen nicht unbefugt geweſen,

Da in jenen Landen und auf jene Landes Furſtliche Verfugungen Reichs
Kundigermaßen kein Krieg weniger die Uns wiederfahrende, mehr als krie
geriſche Gewaltſamkeiren erſolget;  So halten Wir dieſen Schluß ſo ver
nunftig als unwiderleglich, daß eine jedwede Landes« Furſtliche Vorkehrug
gegen fremde Werber der Reichs- und Creyß Verfaſſung ganzlich gemaß

ſeyn mußen.
So lange Deutſchland Deutſchland heißet, ſo lange ſind in Deutſchen

Rechten auch die Entwendungen der Menſchen wider Wiſſen
und Willen ihrer Serrenbey Lebens/Strafe verbhothen geweſen. Um
dem Vorwurf gehaßigẽr Neuigkeiten zu entgehen, werden Euer Konigl. Ma
jeſtat geneigteſt erlauben, daß Wir mit einigen Zeilen ein alt Deutſches Ge
ſetz in ſeinen eigenen Alt Deutſchen Worten anfuhren.

„Da ein Menſch den andern Menſchen ſtiehlet, das iſt auch ein Dieb—
„heit: Und wird es in ſeiner Gewalt begriffen, man ſchiebet es auf ihn
„als andere Diebheit, und wie jung er iſt, wie arm er iſt, man ſoll ihu
„darum henken.

Dieſes beſtatiget das Reichs Geſetz, derſelbige LandKriede vom Jahr

1548. welchen Euer Konigl. Majeſtat in Dero jungſten Schreiben Uns ent.
gegen zu ſetzen beliebet, indem es. in eben der von Euer Koniglichen Maje-
ſtat angezogenen Stelle mit deutlichen Wortin heißet! Daß auch kein Reichs

Stand dem ander„ſeine Unterthänen abziehen, oder ohne der Obrigkeit Wiſſen und Wü

„len rc. c. annehmen, ſondern ein jeder den andern bey dem Seinigen ge

„ruhiglich und unverhindert bleiben laſſen polle.
Euer Konigl. Majeſtat Hochbegabten Einſficht entgehet es demnach nicht,

daß dasjenige, was nachſt. jetztgedachten flaren Verboth der Abziehung und
Annehmung des andern Unterthanen von der freyen und ſichern Wanderung

c und



18 Beylagen.und Ziebung der Unterthanen des einen Standes in den Herrſchaften und Ge
biethen des andern verordnet worden, ſith nur von denen Unterthanen ver
ſtehe, die ſich in des andern ReichsStandes Gebieth, geleitlich, das iſt: ſried
lich, ruhig, und nicht als ſolche, die der Landes Obrigkeit Unterthanen abziehen,

annehmen oder werben, wahrend ihres Aufenthalts verhalten, nicht aber von
denen auszudeuten ſey, deren eigentliches Gewerbe es iſt, ein Land und eine
Herrſchaft von Unterthanen zu entbloßen, ſolche zu verleiten und zu entpflich—
ten, mithin die Landes. Obrigkeit zu, beſchadigen. Jn dieſem Fall giebt hin
gegen eben dieſer heilſame „Land-Friede Art. Ill. ſ. 2. dem beſchadigten
„Reichs-Stand frey, an den Tbatern und Friedbrechern zu friſcher That
„ſeine Gegenwehr und Verfolgung zu thun, dergeſtalt, daß durch eine ſol—
„che Gegenwehr und Verfolgung, niemand in einige Pon fallen noch icht
„was verwirren kann.Aus dieſem allen entſtehet fur Unt die zupetlaßige Folge, daß Wir durch

dasjenige, was Wir gegen fremde Werber in Unſern Landen Landes-Obrig—
keitlich verfuget haben, den Land-Frieden nicht, wie Euer Konigl. Majeſtat
Uns beyzumeßen Gefallen tragen;. gebrocher.  43Denn daß Wir gegen Euer Konigl Majeſtat Militair Bebienten, wenn
ſie als offenbare Werber ſich betreten laſſen, Unſere dem Land. Frieden- ge
maße Gegenwehr gethan, iſt eine an und fur ſich im ganzen Reich zu Recht
erlaubte Sache

Daß dieſes aber auf eine barbariſche Art, wie Sich Euer Konigl.
Majeſtat ausgedrucket; geſchehen ſey, ſolches iſt uins eben ſo unbekannt, als
Wir hingegen mit Grunde der Wahrheit behaupten, auch erforderten Falls
mit Acten, Urkunden, und Euer Konigl. Majeſtat eigenen Briefen beweiſen

konnen, daß Wir in Fallen der gewaltſamſten Werbung allemal
die außerſte Maßigung der rechtlichen Strenge vortgehen, und
die Werber entweder ganz ungeſtraft, oder auch nach kurzer
Haft auf. freven. Fuß ggelaſſen. Der Lieatengut Lerezow, der Cor-
net G.el, die Unter-Officiers Pfeiffer und Maliræ. der Carabinier Bünger,
der Dragoner: Ladendortf und unzahlig andere mehr, konnen daruber Zeug

niß ablegen.
Wir muſſen alſo dem harten. Vorwurf einer barbariſchen Begegnung

der Werber Unſerer Em. Konial. Majeſt zutragenden unverbruchlichen Hoch
achtung dhnabbruchig, hiemit angelegentlich und: freymuthig widerſprechen,

ĩ biß



Beylagen. 19biß: es Euer Konigl. Majeſtat geneigteſt gefallen wird, Uns daruber recht-
liche Beweiſe zugehen zu ttaſſen. EEuer Königl. Majeſtat erklaren Unſer Patent gegen ſeinen
heitern Buchſtab, wenn es in Dero jungſten Schreiben heißet: Es ſtun
den auf den bloßen Aufenthalt und Perkehr Dero-Muitair-Bedienten in Un—
ſern Landen die: harteſten Verhangniße. Da doch in dem Patent allenthal—
ben das Werben buchſtablich woraus, und nur darauf die Ab- und Noth—
wehrliche Vorkehrungen geſetzet ſind. Daß douch Unſer Patent keine andere
als dieſe Deutung und Anwendung bis dieſen Tag gehabt habe, ſolches erhar

ten die unzahliche Exempel, da Euer Konigl. Majeſtat ulitair. Bediente al
ler Claſſendes, freyen und unbekummerten Aufenthalts und Verkehrs in Un—
ſeren Landen genoßen, wenn Sie ſich mit Werhung nicht befaſſet, ſondern ſich
bey ihren andern Verrichtungen ruhig gehalten. So haben ſich, um aus der
Menge Erempel nur, die neueſten anzufuhren, Euer Konigl. Majeſtat Lieu-
tenants von Norman, von Cremoſen und von Marehall faſt den verwiche
nen ganzen Sommer hindurch in Unſern Landen zum Betreib ihrer Angele—

genheit nicht nur ungekrankt aufgehalten, ſondern auch von Uns allen erfor
drrlichen Schutz unde RechtsPflege: wurklich geneßen, die Lieutenants Ge
retter von Lobrowarhaben. ſajger den jungſten Land. Tag als fremde Noun-
eitati und unangeſeßene nichts deſto weniger ohne einige Behinderung, ſo oft

ſie gewolt beywohnen konnen. Und Uns ſo wenig, als jemand der Unſrigen
wird jemals beygehen, Euer Konigl. Majeſtat Militair-Bediente außer der
Abſicht und Gefahr. der Werbung, das allergeringſte Unangenehme in den
Weg zu legen. Die Zeit des Aufennhalts wird keinem, verengert, der erlaub
te und von der Werbung entfernete Verrichtungen. anzuzeigen, oder auch al—

lenfalls ſelbſt in dem Verdacht einer im Schilde fuhrenden Werbung, Si—
cherheit zu geben, im Stande iſt. Die vollige Freyheit Euer Konigl. Ma—
jeſtat Militajr. Bedienten wird auch im geringſten nicht durch die verordnete
Beobachtung Jhres Thuns. und Weſens gaſchmalert. Und dieſe Beobach
tung hat bißhero noch niemanden. Schaden gethan, als denen, welche ihre
Freyheit zum heim oder offentlichen Werben zu mißbrauchen, die Abſicht
gehabt. Hieraus bemerken Euer Konigl. Majeſtat abermal, daß Uns durch
die gefährliche und gegen den klaren. Wort Verſtand. Unſers Pafents anlaufen

de Erklarung deſſelbigen: zu viel geſchehenEinen Uns gleich  mehr pahe grhenden Vorwurf, als ob Wir in Wexr

bungs Fallen Uns nie mit Euer Konlgl. Majeſtat  zu verſtandigen geſucht,

c 2 ja



20 Beylagen.
ja gar Euer Ronigl. Majeſtat an Uns daruber von Zeit zu Zeit erlaſſene
FreundVetterliche Schreiben unbeobachtet gelaſſen hatten, konnen Wir um
ſo viel leichter begegnen, weil Wir beyderſeitige Acta als die zuverlaſ—
ſigſten Beweißthumer daruber nur fur Uns reden laſſen durfen.

Was die von Euer Konigl. Majeſtat an Uns abgelaſſene, von Uns aber
Dero gefallig geweſenen Auskunft nath ohne Remedur und Ruckſicht gelaſſe
ne Schreiben betrift; So hatten Wir  wunſchen mogen, daß Euer Konigl.
Muajeſtat ſolche Schreiben ihren Datis und Umſtanden nach, eigentlich anzu
fuhren, geruhet hatten. Wir können es mit Betheurung verſichern, daß Uns

kein Schreiben von Euer Ronigl. Majeſtat erinnerlich ſey, wel—
ches Wir nicht ſolten nach Billigkeir.und Oblietzenheit beantwor
tet haben. Hingegen iſt Unſer Gedachtniß ſo voll als UnſerArehro von ·ſol.
chen Schreiben Euer Konigl. Majeſtat, die mit den heftigſten Drohun.
gen und in den unter Reichs.Standen befreindiitchſten Terminis abgefaſſet,
ſo oft etwa in Unſern Landen einem Werber ſein Streich nicht gelungen, oder
ihm der verdiente Unfall begegnet war, oder auch Wir um gnadige Erlaſſung
eines Unſerer Unterthanen Euer Konigl. Majeſtat unmittelbar ergebenſt. ange
ſuchet. Wir beweiſen alles, ſo bald Wir nur von Euer Konigl. Majeſtat
zur Gewogenheit erhalten konnen, Dero an Uns unterm

5i. Januar. 1754.
S. Oectobr. 1754 und

16. Sept. a Jerlaſſene Zuſchrift nachzuſehen; Wir iglauben Abaß hlebey auch: tluſer Stil.

ſchweigen ſchon redend genug ſeyn wurde.
Anlangend aber den Artikel Euer Konigl. Majeſtat geehrteſten Schrei

bens, nach welchem Wir uns nie in Werbungs. Sachen mit Euer. Konigl. Ma
jeſtat zu vernehmen geſucht haben ſollen; So konnen. und mogen daruber die

zwiſchen Euer Konigl. Majeſtat und Uns in den. Werbunigs Sachen vethan
delte, und zu einer groöößeren als, eines MenſthenLaſt bereits angewachſene

Acta und Correſpondenzen Beweiß und Zeugiiiß geben. Hier iwitd genug
ſeyn, der Kure halber Euer Konigl. Majeſtat zu erinnern, daß wir ſeit
dem erſten Jahr Unſrer Regierung nichts unterlaſſen, was in

den CLand verderblichen Werbungs Handeln,! ſo wohl aus dem
Grund Unſrer perſonlichen ochachtungiund Ergebenheir, als

Der guten Nachbarſehaft und Maßigung nach an Euer Konigl.
Majeſtat gelangen zu laſſen nothig gerveſen. Um es aber auth mit

dieſem



Beylugen. 21dieſem Beweiß Euer Konigl. Majeſtat eigenen hohen Gedachtniß ſo nahe als
moglich zu legen; So wollen Wir mit dießmaliger Uebergehung vorheriger
Unſerer Zuſchriften nur diejenigen Unſrer an Euer Konigl. Majeſtat erlaſſenen
Schreiben anfuhren, welche

unterm 28. Decembr. 1753.
unnterm i2. Januarii 1754.

unterm:2h. Mqji 1754. und
unterm 12. RNovetuibr. 1754.

alleſamt eigentlich dahin ergangen, daß Euer Konigl. Majeſtat ſich zu Belie
bung einer Unſern beyderſeitigen Hauß. Bundnißen gemaßen gemeinſchaft

lichen Comwiſſion zu entſchließen die Gute haben mochten, um die Wer
BungsZwiſtigkeiten gutlich unter einander abzurichten. Alleine es haben
Ew Konigl. Mafjeſt. auf alle Unſere Briefe ein Wort zu antworten nicht Ge
fallen getragen: und daher werden Dieſelben nicht anders als hochſt gerecht

ſinden, daß Wir von dem Vorwurf: Ob hatten Wir Uns geflißentlich an
dem guten Einverſtandniß mit Euer Koniqgl. Majeſtat uber die Werbungs
Streitigkeiten verſaumet ganzlich befreyet blieben.

:WGleiches Mecht wirdiſcuer Konigl. Majeſtat eigene GemuthsBilligkeitUns uber dem anderweitigen Vorwurf wiederfohren laſſen, als hatten Wir

wegen der Begebenheit zu Zuckelrade die von Euer Konigl. Majeſtat beliebte
gemeinſchaftliche Unterſuchung ausgeſchlagen, oder verzogert, Auch in die—
ſem Fall reden Acka faſt uberlaut ver Uns. Schon unterm 11. Decembr.
1754. haben Wir Uns mittelſt Schreibens an Euer Konigl. Majeſtat zu der

gemeinſchaftlichen, Untkerſuchung der Zuckelradiſchen Jrrung bereit erklaret.
Am aten iApril  755. haben Wir um Beforderung der von Euer Koönigl.
Majeſtat zu vererdnenden Commiffarien Uns wiederholt beworben. Und nur
erſt unterm  12ten Auguſt 1755. hat s Guer Konigl. Majelſlat gefallen, ſich
varuber an Uns zu erklaren. Alles dirſes ergiebet. die Einſicht in die Bey
lage ſub No. daß aber die am roten. dieſes angeſetzt geweſene gemein
ſchaftliche Cornmiſſion wider Unſer  Wunſchen und Vermuthen ruckgangig
worden, daran ſind Wir nicht,ſchuld; ſondern es haben unterm 3 1ſten vo
xrigen Monats. Unſere Commiſſari-die Beziehung der Commiſſion, wegen
der Landkundigen Unſitherheit Unſrer Lande, und aus Furcht von Euer
Konigl. Majeſtat  Huſaren, gefanglich entfuhret zu werden, flehentlich
verbethen. Wobey, Wirdemnach verſichert, daß es gleich nach gehofter
Herſtellung des Land. Friedens; und der gemeiuen Sicherheit Unſrer Seits an

c 3 Beſchi.



22 Beylagen.Beſchickung der Commiſſion keines weges fehlen ſolle, Wie wuſten in der
That nicht, was Wir mehr zu thun vermoögend ſeyn ſollten, Und deſto un
begreiflicher fallt es Uns, wie Uns gegen die Acta eine ſo ungleiche Beymeſ—
ſung geſchehen konnen.

Wir ſchmeicheln Uns dannenheto mit gutem Grund, daß Unſre Recht
fertigung auf allen Seiten, da Wir Uns von Euer Konial. Majeſtat beſchul
diget ſehen, Sonnenklar in die Augen falle: Und daß Wir Uns das harte
Verfahren Euer Konigl. Majeſtat gegen Uns in keinerley Betrachtung
rechtmaßig zugezogen haben konnen.

Euer Konigl. Majeſtat werden Uns ſolchemnach gutigſt erlauben, an
noch auch mit wenigem Dero hocherleuchtete Einſicht und Betrachtung auf
dasjenige zu fuhren, was Ew. Konigl. Majeſt. in dem Wege der gegen Uns
zur Haud genommenen Gewalt entgegen ſtehet.

Jn der HauptSache der begehrten WerbunssSreyheit in
Unſeren Landen berufen Ew. Konigl. Majeſtat ſich auf dasjenige, was denen
ſelben von Unſeren in GOtt ruhenden Vorfahren an der Regierung nach
gegeben ſeyn ſoll. Ew. Konigl. Majeſt. haben aber auch hierin uber den
nothigen Beweiß hinaus zu gehen rathſam gefunden, folglich Uns erlaubet,
das klare Gegentheil darzulegen.

Wir thun es in der Anklage ſub No. 4. mit zureichendem Beweiß.
Unſers in GOtt ruhenden Herrn Bruders und Vorfahren an der Regierung
Liebden haben noch im Jahr 1i747. uber Ew. Koönigli Majeſtat Werbungen
die nachdrucklichſten Klagen ſo wohl an dem Kaiſerlichen Thron, alz an
dem Sitz des verſammleten Reichs gelangen laſſen. Ohnfehlbar wurden Sie
ſothane Klagen weiter betrieben und ausgefuhret haben, wenn Sie nicht in
eben gedachten Jahr von Krankheit und Tod ubereilet worden waren. Nach
dem Unſern Beweiß durfte es Ew. Konigl. Mujeſtat ſchlechterdings unmog
lich fallen, etwas nachgebendes von. Unſern Vorfahren, in Anſehung Ew. Ko
nigl. Majeſtat Werbungen, rjemal darthun zuikonnen. J

Da Wir im 9. Jahre Unſrer Regierung! hindurch, das tagliche
Elend von Euer Konigl. Majeſtat Werbunden in Unſren Lan
den erdulder, ohne daß Wir aus Hochachtung fur Euer Konigl. Majeſtat
ein mehrers gethan, als Ew. Konigl. Majeſtat mit den inſtandigſten und

faſt unzahlbaren Zuſchriften und gerechten Wandel ſelbſt belanget zu haben:
So iſt endlich bey Verfehlen der Abänderung von Euer Kdnigl. Majeſtat
Selbſt fur Uns nichts ubrig geblieben, als die letzte Zuflucht zur Kuiſerl. Ma

jeſtat

v



Beylagen 23jeſtat und dem Reich, die Wir ſchon in Unſerm unterm 18. Dec. 1754. an
Euer Konigl. Majeſtat abgelaſſenen, aber ganz unbeantwortet gebliebenen
Schreiben angezielet, zu Unſerer Errettung zu ergreifen.

Dieſe Uns abgedrungene Entſchließung verdienet gewiß die Auslegung
nicht, welche Euer Konigl. Majeſtat Uns daruber in Dero geehrten Schreiben

zu machen belieben. Haben Euer Ronigl. Majeſtat als ein hoher
ReichsStand mit Uns ein Reichs. Oberhaupt gemein; So haben
Sie auch mit Uns das Recht und die Schuldigkeit gemein, nur vor allerhochſt

Demſelben Ober. Haupt Recht zu geben und zu nehmen, wenn Jrrungen
unter Uns, die nicht zu vergleichen waren, obwalten.

Wir Unſers Orts ſind Uns hiebey derjenigen Verbitterung und ublen
Abſicht im geringſten nicht bewuſt, deren Euer Konigl. Majeſtat Gewahnung

thun. Der Weg, den Wir zu Raiſerl. Majeſtat angetreten, iſt ſo
wohl als die beylaufige Benachrichtigung von Unſerm Bedruck, mit welcher
Wir die Keichs. Verſammlung nebenher angegangen, ſo erlaubt und ſo
reine, daß Euer Konigl. Majeſtat Selbſt gelaſſene Aequanimitæt Uns von al—
len ubeln Neben-Abſichten um ſo mehr frey ſprechen wird, als Wir damit
nichts, denn blos Unſere Rettung und Unſre Sicherheit ſuchen.

Selbſt der von. Euer Königl. Majzeſtat Uns entgegen geſetzte Land
Friede erofnet Uns dieſe Bahn Art. lII. ſ. 2. und Wir ſind weit entfernet
Faiſerl. Majeſte oder Unſre hohe Mitſtande mit ungleichen und unvollkomme

nen Geſchichts. Erzadlungen, wie Ew. Konigl. Majeſt. Uns beyzumeſſen gefal—
lig geweſen, in Unſer latereſſe zu ziehen. Wir haben Uns begnuget, die Sache
wie ſie iſt, und mit den nothigen Acten- Stucken ins Publicum zu legen. Ha—
ben Wir Unrecht; So iſt die Gefahr und der Schade Unfer. Haben Wir
aber Recht; So ſind Wir Uns und Unſerm Furſtlichem Hauſe, auf deſſen Si—.
cherheit und Wohlfahrt es hiebey lediglich ankommt, die Bekanntmachung
unumiganglich ſchuldig geweſen. Und Wir bedauren innigſt, daß Unſere Ver
theidigung mit der Nothwendigkeit von Unſeren Erleidigungen einen umſtand
lichen Abriß zu machen verknupfet ſeyn muſſen. So ſehr Wir wunſchen,
daß Euer Ronigl. Majeſtat geruhen mochten, Uns der. betrubten
Nothwendigkeit zu entheben, alle Uns Zeithero zugehende Noth
und Gewalt breiter darzulegen; So gewiß ſind Wir doch darzu
gefaſt, wenn es erfordert wird, die von Euer Konigl. Majeſtat in
Zweifel oder Verneinen gezogene Land. kundige Vergewaltigun
gen, bis auf den geringſten Umſtand unwiderſprechlich wahr zu

machen. uu KGWGwie



24 Beylagen.Wie alſo Euer Konigl. Majeſtat Unſrer nach Wien und Regenſpurg
von Unſrer Gefahr gegangenen Anzeige zu viel thun, wann Sie ſolche einem
feindſeligen und di »henden Manifelt zu vergleichen, Gefallen tragen z Alſo
erſuchen Wir Euer Konigl. Majeſtat gar inſtandig, Dieſelben wollen geru
hen, Uns, da Wir nichts als das Vertrauen zu Unſerer gerechten
Sache ubrig zu haben ſcheinen, noch dieſer Hofnung nebenher genießen zu
laſſen, daß Euer Konigl. Mazeſtat viel zu großmuthig ſind, um gegen Unh

zugleich Unſre Gegen. Parthey Unſren Richter und Unſren Eeeu-
tor vorzuſtellen.

Wir enthalten Uns gern, die Art des Verfahrens gegen Uns, welches
Euer Konigl. Majeſtat mit den an ihnen ſelbſt ſehr verſchiedenen Begriffen
von Repreſſalien und Retorſions. Mitteln zu rechtfertigen vermeynen, wei
ter zu beurtheilen. Es iſt Uns genug, daß Euer Konigl. Majeſtat ſolche
ſelbſt nicht ohne Ausnahme erlaubt finden, daß ſie alſo ſehr außerordent

lich ſind, und daß folglich allen Falls Raiferl. Majeſtat das Er
kanntniß uber ihr Recht oder Unrecht, lediglich vorbehalten und
heimgeſtellet bleibe.

Wir laſſen weiter die von Euer Konigl. Majeſtat Uns entgegen geſetzte

Notorietæt Dero WerbungsFreyheit in Unſere hohen ReicheMiut
Stande Landen gerne an Jhren Ort geſtellet ſeyn, und begehrten nichts,
als davon durch Hochdeſagte Unſere Reichs-Mir-Stande ſelbſt beleh
ret zu werden. Wir muſſen wenigſtens ſolche Freyheit fur Unſere Lande,
zu Verhutung ihres unfehlbaren Verderbens, immerdar inſtandigſt verbittin.

Das Werbungs. Recht, welches Euer Konigl. Majeſtat den Churfur—
ſten des Keichs und beſonders den Creys-Directoribus in andern
ReichsStandiſchen Landen zuzueignen ſich bewogen gefunden,
mußen Wir zur Zeit, da es Uns bey Unſerer vieljahrigen Erfahrung von
Reichs- und EreysSachen ganzlich unbekannt geblieben, als ein neuerli—
ches Reichs oder Creys. Syltema um ſo mehr auf ſich beruhen laſſen, als Uns
im Gegentheil vorhin wohl bekannt iſt, daß die Churfurſtlichen Vorzuge,
die Wir ſonſt gar nicht mißkennen, ſich niemals in die Reichs Furſtli—
che Territoria zum Abbruch der Reichs-Furſtlichen. Special. Landes
JHoheit erſtrecket haben, und daß danebſt, ſo viel die Werbung der Creys
Ausſchreibenden Furſten in ihren Creyſen betrift, ſolche niemals anders
als hochſtens in Reichs. Conlſiitutions.· maßiger Ordnung auf RKaiſerlichen

Befehl, zur wurklichen Reichs und Creys. Milicz, aber auch hinge.

gen
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gen niemais ohne Raiſerlichen Befehl zu eigenen Hauß Trouppen
der CreyßAusſchreibenden dJurſten, gelchehen konnen und durfen.

Euer Konigl. Majeſtat erkennen demnach auch hieraus, wie ſehr vieles
ſich in Anſehung der wichtigſten Grund. Satze der Reichs und CreyßVer
faſſung gegen Euer Konigl. Majeſtat letztes geehrteſtes Schreiben nicht ohne
Grund erinnern laſſe, und wie nothig Kaiſerliche und Reichs-Interpoſition
zwiſchen Euer Konigl. Majeſtat unid Uns ſey, um des Rechten ſo wohl als
des Seinigen verſichert zu werden.Nichts deſto weniger wollen Wir gerne Euer Konigl. Ma
jeſtat eigenen Gerechtigkeits. Liebe und GroßMuth das Ende der
Uns von Jhro zukommenden Drangſale zu verdanken haben.
Mochten doch Euer Konigl. Majeſtat glauben, daß Sie die gutliche Hinle—
gung dieſer Fehde ſo ſehr Dero eigener Gloire ſchuldig ſind; Als gerne Wir
ſolche bloß Dero Æquanimitæt ſchuldig werden mochten. Was konnte Euer
Konigl. Majeſtat ſo erleuchteten und ſo erhabenen Denkungs-Art wohl leichter
fallen, als der Entſchluß: Jhrem Reichs-MitStand, Jhrem Landes Ver—
wandten, ja Jhrem angebohrnen ergebenſten Freund, ſein Hauflein Voiks al—
lein zu gonnen und ruhig zu luſſen: Sich hingegen an der Menge eigener Un
terthanen, ſo vieler Reiche und Staaten großmuthig zu begnugen?

Wir ſind gewiß verſichert, daß Euer Konigl. Majeſtät Konigliches
Herz und Gemuth die naturliche Billigkeit hievon fuhlet: Und Wir wurden
Unſrer ganzlichen Ueberzeugung nach, Euer Konigl. Majeſtat wurklich belei
digen, wenn Wir andere Bedinggungen der Uns zu hoffen gegebenen uutli—
chern Auskunft als dieſe, in Vorſchlag bringen zu mußen glaubten: Daß Euer

Konigl. Majeſtat ſich erklaren:
1) Uns nicht zu thun, was Sie nicht wollen, daß Wir oder

ein anderer Reichs.Stand Jhnen thue:
2) Unſere Beamte, Pachter und ubrige ſeit dem Novembr.

2. p. gefanglich entfuhrte und gewaltſam geworbene Unterthanen,
LandesEingeſeſſene und Angehorige, entſchadiget auf freyen
Fuß zu ſtellen.3) Uns fur die Zukunft bey Unſerm Volk unbekummert und
aller Werbung halber vollig unbeſprochen und verſichert zu laſſen.

4) Das Vergangene in Vergeſſenheit zu ſtellen.
5) Aller vorherigen Anforderungen halber eine beyderſeitige

ERntſagung zu belieben, und
d 6) Dieſes
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6) Dieſes alles in einer feyerlichen Acte zum Zweck eines ewi

gen und vollkommenen Wohloernehmens beyderſeitig verſichern
und zu beſtatigen zu laſſen.

Euer Konigl. Majeſtat gerecht-gutigſten Erklarung hieruber wurden
Wir mit der beſten Zuverſicht entgegen ſehen, wann Uns nicht, indem Wir die—
ſes an Euer Konigl Majeſtat gelangen zu laſſen, Uns entſchließen, die unver—
mutheten Nachrichten von mehrerer Ew. Konigi. Majeſt. Huſa
ren aufgetragenen Gewalt und Entfuhrung der Unſrigen zuſtief,
ſen. Man kundiger Uns von allen Enden und Orten Unſrer Lan
den die auf Ew. Königl. Majeſt. Befehl von Dero qbuſaren theils
ſchon ausgefuhrten, theils weiter angedroheten Verhaftungen
und Fortſchleppung der Unſrigen allerleyv Standes an.

Wir mußen daraus ſchließen, daß Euer Konigl. Majeſtat Uns aufs
außerſte zu treiben den Vorſatz gefaſſet, damit Wir aufhoren ſol
len, Uns und die Unſrige zu verbitten oder zu vertreten, denn ſonſt
kommt Uns gegen Euer Konigl. Majeſtat gewiß nichts zu Schulden.

Jereten Wir nicht in dieſer Vermuthung; ſo wuſten Wir Uns zu Unſe—,
rer Conſolation von Euer Konial. Majeſtat nichts mehr als am Ende dieſes
hob zu erwerben, daß von Uns bey allen Uns zuſtoßenden außerſten
Bedrangnißen nicht zu erhalten geſtanden, jemals niedriger zu
denken als ein Reichs-Furſt denken muß, und daß Wir von der
Wurde und Freyheit Unſers ReichsVurſtenStandes aus Blodig
keit ein Opfer zu machen, oder in Unſerer Perſon und Sache der
Kaiſerl. Majeſtat und Unſern Reichs-tnit-Standen etwas zu
vergeben, auf keine Art zu bewegen geweſen.

Euer Konigl Majeſtat Zuneigung werden Wir wenigſtens allezeit we
gen Unſrer Furſtlichen Art zu denken, wo nicht erhalten, dennoch verdienen:
Und nach dieſer Denkungs-Art konnen Wir nicht umhin, ſchließlich zu verſi—
chern, daß Euer Konigl. Majeſtat Wir mit ſchuldiger Hachachtung und Erge
benheit zu angenehmen Uns moglichen Dienſten jederzeit bereit und gefliſſen
verbleiben. Datum Schwerin den 18. Febr. 1756.

An
Des Konigs in Preußen

Majeſtat. 5
L i J 242 J J

9 Lit. F.
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Konigl. Preußiſches Reſcript an die Stadt Ulm, worinnen
Sie zuletzt wegen des Lieutenants von Heyden drohen

d. d. 9. Decembr. 1755.

Mon OGottes Gnaden Friederich Konig in Preußen, Marggraf zu Branun
denburg, des Heil. Romiſchen Reichs Cammerer und Churfurſt c. 2c.

Unſern gnadigen Gruß zuvor, Ehren.« Veſte und WohlWeiſe, Liebe beſon
ders! Wir haben bishero mit außerſtem Befremden bemerket, wie auf Un
ſere letztere unterm 20 Octobr. und 3. Novembr. a. c. abgelaſſene Schrei—
ben, wegen des Euers Orts noch arretirten lieutenants von Heyden, und
Mouſquetier Bock Unſers Kleiſtiſchen Regiments, von Euch nicht einmal
eine Antwort eingelaufen, zu geſchweigen, daß die bis hieher noch immer con
tinuirte ohnjuſtificirliche Proceduren wider dieſe Arreſtanten, wovon wir von

Zeit zu Zeit ohne Euer Zuthun, doch Nachricht erhalten, Uns zur Genuge
uberzeugen, wie wenig Jhr Euch, durch alles dasjenige, was wir Euch bis—
her dieſer Sache wegen ſchon ſo ofters zu Gemuthe fubren wollen, bey Eu
ren widrig geſinnten, und ohnuberlegten Betragen habt zum
Nachdenken bringen und zu Vorkehrung billigmaßiger Remedur
beweggen laſſen (p). Nun merken Wir zwar gar wohl, daß es gleich An—
fangs Eure Abſicht geweſen, durch die bey dem Reiens. Hofrath angebrachte
paſſionirte, und die Sache auf die gravirlichſte Weiſe vorſtellende Berichte,

Euch in eine ſolche Situation zu ſetzen, daß Jhr vermittelſt derer dadurch ex
trahirten rigoureuſen und harten Keſeripten, gleichſam ſicher unternehmen
konnen, alle Ungerechtigkeit (q) wider dieſen Unſern Officier und Solda
ten auszuuben, und Unſere ernſtliche an Euch erlaſſene Bedenkungen damit
abzulehnen, daß Euch durch gedachte Befehle die hande gebunden waren.
Es kann Euch aber ohnmoalich ſo ſehr gleichgultig ſeyn, wann Uns bereits
bekannt, und auch ſeines Orts dawider ſchon das gehorige vorſtellig gemacht
iſt, wie Jhr vorerwehntes Reichs-Hofraths Colleginm, durch Euer nim—
mermehr zu juſtificirende Anklagen; Berichte und Kunſt-Mittel zu derglei—

d 2 chenp) Alſo wird das von dem Reichs-Hof-Rath der Stadt anbefohlene Verfah
ren betitult

q) Dieſes iſt der legitimus ordo inquiſitionis gegen einen Todſchlager auf
fteher Landſtraß.



28 Beylagen.chen widrige und ohngebuhrliche Verfugungen zu induciren, unternommen
habt, als welches uber dem hierunter qanz ineompetenter und zudringlich
ſich ingeriren, und ſich einer Jurisdiction anmaßen muſſen, welche

nach denen Keichs-Verfaſſungen und Conſtnutionen demſelben ganz
und gar nicht zuſtehet (r), zu geſchweigen, daß es eine vor 100 und mehr
Jahren her, bereits durch ReichsAbſchiede feſt geſetzte, und abgemachte Sache
iſt, wie es bey denen von Mihrtair. Perſonen begangenen Helictis gehalten wer
den ſolle, und daß ſolche beſonders in dem Fall, an Jhre Krieges-Obrig.
keit ohne alle Exceprion zur Beſtrafung ausgeliefert werden ſollen.
Wenn ſie mit Billeten zu gewiſſen Verrichtungen verſehen ſind, wie der
ReichsAbſchied von 1641. ð. 47. ſolches klar im Munde fuhret (5), da
nun ein auf Warbung commandirter Officier mit einem WerbPatent, als ſei
nem Crednwe verſehen iſt (t); So kann nach denen deutlichen Worten die
ſes Reichs-Abſchiedes ein ſolcher, wenn Er in der Werbung delinquiret, auch
feiner Krieges. Obrigkeit nimmermehr vorenthalten, weniger, ſo wie von Euch
wider alle dieſe Reichs-Verfaſſungen und Verordnungen geſchehen iſt, eine
tumultuariſche paſſionirte, und widerrechtliche laquiſition wider denſelben
unternommen und juſtificiret werden.

Wir ſind gewiß verſichert, daß alle dieſe Reichs Verfaſſungen, welche
Euch gar wohl bekannt ſeyn muſſen, Euch ganz eines beſſern, als Jhr bishero
in der Sache Unſeres Lieutenants von Heyden und Soldaten Bock, Euch ge
außert habt, uberfuhren werden, weshalb Wir Euch darauf zu verweiſen,
nicht einmal nothig erachten, ſondern vielmehr nur Unſere Bewunderung
bezeigen muſſen (c), wie Jhr ſo ganz ohngeſcheuet alle die bisherige wider
rechtliche und ohnſtatthafte Proceduren habt vornehmen konnen, und damit

annoch continuiret, gleich als ob es Euch frey ſtunde, wider die von ſo vielen
und mehr als 1o0o Jahren her getroffene Reichs.Keceſle, Euer Seits allein
zu Unſerm Nachtheil eine Ausnahme zu machen.

Wir
e) Es iſt vergeſſen worden dieſelbe aus dem Codice Jurir Gentium Berolinenf

beyzuſetzen, worinnen dieſe lnedita ſtehen muſſen.
5) Hier iſt von der Reichs Armee die Rede, und von beſonderen geheimen Com-

miſſionen in denen Kriegs Operationen.
t) Dieſes iſt eine neue Lehre zu dem Jurg Leßatorum.
u) Seine Majeſtat wundern ſich, daß man dem ReichsHefrath pariret.



Beylagen 29Wir uberlaſſen die, daraus gewiß vor Euch zu beſorgende ohn
angenehme Folgen, Eurem eigenen Ermeſſen, und erwarten bey der Euch
noch immer von Zeit zu Zeit laſſenden Nachſicht, Eure endliche ge-
wuhrige Entſchließung, damit wir fernerhin in dieſer Unſere hochſte Gerecht-
ſame mit betreffenden Sache die nothigen Meſures nehmen (x), und auf
den Fall einer Uns genug thuenden Remedur mit Koniglicher Huld und
Gnade Euch und Eurer Stadt zugethan verbleiben konnen. Gegeben Ber
lin den gten Decembr. 175 5.

Friedrich.
laſeriptio: Denen Ehrenveſten und Wohlweiſen, Unſern lieben beſondern

Burgermeiſtern und Rath der Kaiſerlichen Freyen Reichs. Stadt Ulm.

Lit. G.
Copia Schreibens Hrn. Doct. Nubling, an Hrn. Agenten

von Harpprecht d. d. Ulm. a7. Jan. 1756.

Hn groſter Eilfertigkeit ſolle auf Befehl meiner Hochgebietenden
VJ Herren und Obern gehorſam berichten, daß Uns heut Nacht lei—
der das beſchwerliche Ungluck betroffen, daß der von Heyden aus ſeinem Arreſt
entkommen; Man ſtehet wirklich in der ſorgfaltigſt und zenauen Unterſuchung

aller Umſtanden. So viel iſt inzwiſchen in Facto richtig, daß der von Hey-
den Gelegenheit gefunden, vielleicht ſchvn vor langer Zeit her hinter ſeiner Bett
ſtatt aus dem Getafel vor der Mauer, welche ſein Gefangniß von einem ane
dern Zimmer ſcheidet, ein Stuck auszuheben, hinter welchem Stucke des Ge—
tafels er eine Oefnung durch die Mauer gemacht; dieſes zweyte Zimmer ſie

d 3 het1) Dieß Wort heißet zu Berlin ſebr vieles, und ſo fragte man auch zu Wien an,
worauf der Krieg und Friedensbruch gefolget. Die Stadt aber, welche von

der Ritterſchaft beym Reichs-Hofrath belanget worden, und auf einer Seitt
vom ReichsHofrath nach denen Geſetzen die Sache zu unterſuchen und aus
zumachen befehliget, auf der andern Seite von Sr. Majeſtat von Preußen be
dranget ware, wuſte ſich nun nicht anderſt zu helfen, als den Morder Heyden
heimlich connivendo laufen zu laſſen. Wie nachſtehende Beplage H. 2. dar
thut, ſouderlich aber die Schlußworte ſolches bemerken.



30 Beylagen.het in einen offnen Hof, durch welchen man zwiſchen zerſchiebenen in dieſem
Hof gebauten Burgel. Hauſern auf den Wein-Hof kommt; heute Nacht nun
hat der von Heyden ſich durch dieſe Oefnung in das Neben Zimmer ge—
macht, durch das Fenſter einen BindFaden, den er, damit er ſich auf den
Boden ſenke, mit einem Stuck von einer Toback-Pfeifen beichwert, hinunter
gehanket, an welchem Bind Faden ein dickes neues Seil angebunden, und
von ihm hinauf gezogen worden, das dann oben derſelbe veſt gemacht, und
ſich daran hinunter gelaſſen hat, eine von denen Schildwachten, ſo vor dem
ArreſtantenZimmer geſtanden, horte etwas in dem Hof, ſahe daher vom
Fenſter hinunter, und nahm drey Perſonen auf dem Hof eilend wahr, rufte
daher denen andern noch dabey poſtirten beeden Schildwachen, die jzueileten,
und zweymal auf die Fliehenden Feuer gaben, aber ſo viel man weis, keinen
getroffen haben, die Wacht wurde dadurch allarmirt, und der commandirte
Feld-Waibel ofnete die verſchloßene drey Thuren, durch welche man in den Hof
kommen konnte, und ſchickte ſogleich eine Patrouille nach, allein die andern
hatten ſchon einen Vorſprung, daß ſie alio nicht mehr eingeholt werden konn
ten. Wo nun der von Heyden hingekommen ſeyn mag, iſt zur Zeit nicht zu
ergrunden; man hat inzwiſchen noch vor Tag unter alle Thoren die ſcharfeſte
Ordre. geſtellet, weder Menſchen noch Guter, Kutichen, Wagen, Truhen und
dergleichen, worinnen ein Menſch verſteckt ſeyn konnte, ohne genaueſte Vilita-
tion hinaus paßiren zu laſſen, und, da man jetzt wirklich in praparatoriſcher
Unterſuchung der Umſtanden begriffen, ſo wird ſich dann deliberiren und wei
ter reſolviren laſſen, ob, wie und wo er etwa noch ausfundig gemacht werden
konnen, um ihn wieder zur Stelle zu bringen. GOtt Lob, daß Unſerer Wacht
nicht die geringſte Schuld oder Vernachlaßigung zuzuſchreiben, auch daß, ſo
viel man dermalen muthmaßen kann, niemand der Unſrigen an der Sache
theil genommen; jedoch arbeitet man ſchon ſeit heut Nacht 1. Uhr an der Un
terſuchung unermudet, hat auch mit eydlichen Verhoren den Anfang bereits
gemachet, und muß ſich alſo das Weitere hier nachſtens zeigen, davon auch
Ew. c. alſobalden das Weitere berichtet werden ſolle. Da unterdeſſen durch
Eſtaffetten an alle benachbarte Obrigkeiten und Poſt. Aemter, dann in Unſer
Gebiet die nothige Steck-Briefe nebſt genauer Beſchreibung ſeiner Perſon
bereits abgeſchickt worden ſeyn.

Ew. c. Belieben nun von dieſem Uns außerſt bedauerlich nicht vermu
theten Vorfall hoher Orten die Anzeige zu thun, und annebens ſub fide. Sta-
tus die Verſicherung abzugeben, daß hieſiger Lobl. Magiſtrat wegen Verſi—

chert
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cherthaltung ſeiner Perſon von Anbeginn bis jetzo alle menſchmogliche Vor—
ſicht gebrauchet habe. Jn Erwartung vertrauter und ſchleuniger
Nachricht, uber die ſich hier und da zeigende Aeußerungen, ver
harre mit aller Veneration.

Lit. H.
Extractus Inſtrumenti Notorietatis in Sachen Conſtanz Erz—

Biſchoff eontra Monchen zu Reichenau von dd. 1756.
23. Martii.

Pcæmiſſa Propoſitione, daß die Monchen denen Pabſtlichen und Kaiſerl.
ZDefehlen und Judieatis pariren ſollten, ſequitur:

Die Antwort ware, daß ſie (Monachi Reichenavienſes) die Sach dem
Pater Meinrad ubergeben, mit Vollmacht, ihre Cauſam nach Gutbefinden zu
verthatigen, wo und wie er immer konne und moge, Seine Eminenz (Hochſt
welche in Perſon da waren) replicirten.

Daß Sie in Spiritualibus keinen andern Richter als den Pabſt, unb
in Temporalibus keinen andern als Kaiſerliche Majeſtat erkennen; Was
dann bater Meinradus an dem Berliniſchen Hof negotiire, da doch
der Konig von Preußen Seiner Eminenz weder zu gebieten noch
zu verbieten habe?

Die Conventuoles wollten Anfangs mit der Sprache nicht heraus;
Endlich bekennete Pater Subprior, daß FPater Meinradus im Namen des

Reichenauiſchen Convents, des Konigs von Preußen Majeſtat
als Churfurſten zu Brandenburg um ſeinen Schutz und

Alſilienz angeruffen ⁊c.
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